
Chemisches Zentralblatt.
1933 Band IY. Nr. 11. 12. September.

(Techn. Teil.)

I. Analyse. Laboratorium.
Angustus E d w a rd  D ixon und, Jam es X y ttle  Mo K ee, Apparat zum Reinigen 

des Quecksilbers. An Hand einer Zeichnung wird ein einfacher App. zur Reinigung 
von Hg beschrieben. (Journ. Chem. Soc. London 123. 895—97. Cook, Univ. Kingston 
[Ontario] Uuiv.) BöTTGEB.

S. P. Qwosdow, Schwefelwasserstoffapparate fü r  Lehr- und Industrielaioratorien. 
Es werden die üblichen Typen der Laboratoriumsapp. zur Entw. von H ^S  kritisiert 
u. ein App. beschrieben, der Bich seit 10 Jahren im Laboratorium des Petersburger 
Polytechnischen Inst, bew ährt hat, u. der eine Modifikation des App. von PäBSONS 
(Journ. Americ. Chem. Soc. 25. 231; C. 1903. I. 944) darBtellt. (Techn.-W irtschaftl. 
Nachrichten [Russisch] 1922. 340—41.) R a b i n o w i t s c h .

H. A. Bell, Neue Form des Schmelzpunktapparates. Eine elektr. heizbare Modi
fikation des Thieleschen App. wird an einer F igur beschrieben. (Ind. and Engin. 
Chem. 15. 375. St. Louis [Mo.].) Gbimme.

C. C. D., Einige praktische Notizen über die Anwendung der Füterpresse. Um
überschüssiges W aschwasser aus den Preßkuchen zu entfernen, leitet man eine 
bestimmte Menge komprimierte L uft ein, nachdem man die Ablaufventile des 
Waschwassers geschlossen hat; Dampf ist weniger wirksam. E in anderer Vor
schlag betrifft einzudampfende F iltra te ; eine Vorr. zur Erleichterung der Arbeit 
wird beschrieben. (Pharmaceutical Journ. 110. 588.) D ie tz e .

R. W. W ood, Dialyse kleiner Flüssigkeitsvolumina: Der Wasserrosenblatt- 
Dialysator. In dem Mittelpunkt einer kleinen in ihrer eigenen Ebene drehbaren 
Glasplatte bringt man einige Tropfen Kollodium, welches in passender W eise mit 
Ä. verd. wurde, dreht die Glasplatte u. verteilt mit einem kleinen Kameelhaar- 
pinsel oder einem Streichholz das Kollodium so, daß es eine vollkommen kreis
förmige Scheibe bildet, an deren Rand man nach dem Verdunsten des Lösungsm. 
einige Tropfen W. bringt. Die Kollodiumscheibe löst sich dann in  der Regel von 
der Glasplatte ab oder kann doch mittels der Spitze einer Nadel leicht losgetrennt 
werden. Ist sie von der Glasplatte durch eine Schicht W . getrennt, so senkt man 
die Platte unter 45° in ein Gefäß mit W., auf dem die Kollodiumscheibe alsdann 
mit vollkommen trockner Oberseite schwimmt. A uf diese bringt man endlich einen 
Tropfen der zu dialysierenden Fl., der von ihr getragen wird, „wie ein Frosch von 
dem Blatt einer W asserrose“. Kollodiumscheiben, bei deren Herst. das Kollodium 
nur mit A. verd. wurde, wirken sehr langsam; diente zum Verdünnen dagegen das 
Gemisch von Ä. u. A., so erfolgt die Dialyse schnell. Einige Beispiele werden 
mitgeteilt. (Journ. Physical. Chem. 27. 565—66. E ast Hampton [N. Y.].) BöTTGEB.

D. J . und J.. J .  B eaver, Eine neue 'Methode zur Kontrolle von Thermostaten.
Der App. verhindert das Auftreten von Funken am Hg-Kontakte, gewährleistet 
eine bewegliche Verb. zum Vorteile der anzuschließenden A pparatur, macht das 
Beschlagen des Kontaktes unmöglich, vermeidet leicht abnutzbare Stellen u. stellt 
einen auf 0,001° einstellbaren Thermoregulator dar. Alles Nähere zeigt die Figur 
des Originals. (Ind. and Engin. Chem. 15. 359—61. New York [N. Y.], Columbia- 
Univ.) Gbimme.

Charles De W itt  H urd , Einfacher Nachweis des Einflusses von Wärme a u f  
«n Gas. Zum Nachweis der W ärmeausdehnung von Gasen benutzt Vf. Seifen-
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blasen. Genaue Anordnung des Vers. im Original. (Ind. and Engin. Chem. 15. 
370. Urbana [111.].) Grimme.

"W heeler P . Davey, Eine neue Räntgenapparatur. Vf. beschreibt die im Ver- 
suchslaboratorium der G e n e ra l  E le c t r i c .  C om p, für Debye-Scherreraufnshmen 
verwendete Röntgenapparatur. Diese besteht aua einer wassergekühlten Molybdän- 
Coolidgeröhre, welche direkt, ohne eine Gleichrichteranordnung, an den Hoch- 
spannungstransformator angeBchlossen ist. Das bedingt eine besondere Konstruk
tion der Sekundärspule, da sonst bei der zweiten unbelasteten, nicht an der Er
zeugung des Röntgenstroma beteiligten Halbwelle ein staikes Sprühen auftritt. Der 
Heizstrom für die Glühkathode wird von der sekundären W icklung eines Trans
formators geliefert, der mit dem Hochspannungatransformator die Primärspule ge
meinsam hat. Die Antikathode is t geerdet u. so gestellt, daß das Röntgenlicht 
tangential durch 15 spaltförmige Blenden austreten kann. Dahinter befinden sich 
die Präparate u. Filmkameras mit 20 cm Radius. Um die a- von der ^-Strahlung 
zu eliminieren, verwendet Vf. Filter, die pro qcm 0,05 g Z r02 enthalten u. welche 
die Mo-^-StrahluDg vollkommen absorbieren. Dieses, sowie die große Entfernung 
P räparat—Film bedingen eine sehr lange BelichtungBzeit (z. B. NaCl 7—12 Stdn., 
CuOl, 70 Stdn. bei 30000 Volt 30 Milliamp.), haben dagegen den Vorteil, daß man 
sehr klare Röntgenogramme erhält. Die Auswertung wird nach H ü l l  (Physical 
Review 17. 5. [1921]) graph. vorgenommen. Es werden für das tetragonale, trigonale 
u. hexagonale KrystallsyBtem Schablonen angegeben, welche in logarithm. Teilung 
als Abszissen die NetzobenenabBtände, als Ordinaten die AchsenverhältniBse a:c 
enthalten. Die aus dem Film gemessenen G itterabstände werden ebenfalls in loga- 
ritbm. Teilung auf einen PapierBtreifen aufgetragen u. dieser vertikal so lange ver
schoben, bis er übereinstimmende W erte trifft. So ist gleichzeitig der Raumgitter- 
typua u. das Achsenverhältnis festgestellt. F ür niedere Symmetrien ist dieses Verf. 
nicht anwendbar. Schließlich betont Vf., wie weit diese Methode zur Klärung 
chem. Fragen, z. B. Identifizierung verschiedener Präparate, Unterscheidung zwischen 
N a F  +  KCl u. K F N a C l  usw. herangezogen werden könnte. (General Electric. 
Review 25. 565—80. 1922. Research Lab. Gen. El. Comp.; Sep. v. Vf.) Beckeb.

F e rd in a n d  S chem inzky, Über ein neues Induktorium  fü r  Leitfähigfaitslestm- 
mungen m it Wechselstronibetrieb. Vf. empfiehlt ein geräuschlos arbeitendes Induk
torium, das mit Wechselstrom gespeist wird. Dieser Wechselstrom wird durch 
eine vorgeschaltete Gleichrichterröhre in einen stoßweise fließenden Gleichstrom 
transformiert. Hersteller Universitätsmechaniker L u d . C a s ta q n a ,  Wien IX. 
Schwarzspanierstr. 17. (Biochem. Ztschr. 136. 336—38. Wien, Univ.) Ohle.

G. B rnhns, Über die Behandlung der zu  Meßzwecken dienenden Permanganat- 
lösungen. (Vgl. H a c k l ,  Chem.-Ztg. 46. 1065; C. 1923. II. 659.) Dauerverss. er
gaben die langjährige Haltbarkeit der Permanganatlsg. nach Änderungen in den 
ersten Tagen nach der Bereitung. Ala zuverlässig zur Best. des Titers erwies sich 
aschefreie, fein krystallisierto Oxalsäure. Im geringsten verunreinigte Flaschen 
beeinträchtigen die Haltbarkeit. Alle Meßgefäße müssen mit der Lsg. ausgespült 
werden; in VoriatBflaschen läßt man am besten vor der Benutzung längere Zeit 
Permanganatlsg. stehen. Bei P ipetten ist zu beachten, d a ß  Speichel reduiieretd 
wirkt. Büretten aus braunem GlaB sind unnötig, wenn man vermeidet, farblose 
dem direkten Sonnenlicht auazusetzen. Am besten eignen sich Büretten mit ge
radem Glashahn, der mit Lanolin eingefettet wird. Fehler entstehen durch 
suapendiertes Mangansuperoxydbydrat; man muß n a c h  dem U m s c h ü t te ln  wieder ab- 
Bitzen lassen. F iltrieren ist ohne Titeränderung nicht möglich. MnO, wirkt D ich! 
zers. auf die Lsg. Vf. erörtert die äußeren Merkmale reinen KMnO*. Es ist ge
nauer, bei der Messung mit Oxalsäure die Umsetzung in der Kälte durch MnSOj
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einzuleiten. Man titriert am besten in weißen Porzellanschalen. (Chem.-Ztg. 47. 
613—15. Cbarlottenburg.) J ung.

T. R- W eym outh , E . P . A nderson  und J .  E . F ay , E in  neuer Apparat zur 
Bestimmung des spezifischen Gewichtes von Naturgas. Die Einrichtung u. Arbeits
weise des App. ergibt eich auß der F igur des Originals. (Ind. and Engin. Chem. 15. 
358-59. Oil City [PA.].) Gbimme.

Elem ente und anorganische Verbindungen.
Jos. W. Coxe, jr . ,  Bestimmung von Sulfid und Thiosulfat in Lösung neben

einander. Vf. bestimmt S" u. Sä0 8" nebeneinander, indem er in einem Teil der Lsg. 
durch Titration mit J  dio Summe beider, in einem ändern Teil nach dem Kochen 
mit NE^Cl durch Jodtitration den Gehalt an SsO„" allein findet. Die Differenz 
beider Titrationen liefert die Sulfidmenge. Diese Methode eignet sich auch für die 
Beat, von Polyaulfiden neben S ,0 ," . Die Ggw. von SO„" stört. (Chemist-Analyst 
1923. No. 39. 16—17. Roanoke.) J o s e fh y .

I  M. K olthoif, Die Titration von Jodiden nach Winkler. Bei der Best. stören 
Bromide um so mehr, je  höher der Säuregrad bei der Oxydation mit Chlorwaoser 
ist. Vf. verwendet daher sta tt Chlorwasser alkal. Chlorkalklsg. bei Ggw. einer 
schwachen organ. Säure, nämlich BernsteinBäure (weniger gut Essigsäure): Zu 
25 ccm der ca. 0,02-mol. Jodidlsg. -f- 0,5—1 g Bernsteinaäure fügt man nach Lsg. 
letzterer soviel 5%ig. Chlorkalklsg., bis die entstandene braungelbe Färbung ver
schwunden u. die Fl. wieder völlig farblos ist, kocht, bis K J-Stärkepapier durch 
den Dampf nicht mehr gebläut wird (ca. 5 Minuten), kühlt ab, versetzt mit K J  +
H,S04 u. titriert mit 0,1-n. NasSaOs. Bei Ggw. von Bromiden beobachtet man bei 
Zusatz von Chlorkalk zuerst Abscheidung von J, dann Farbloswerden u. hierauf 
wieder Dunkelgelbfärbung, worauf der Zusatz weiterer Mengen einzustellen ist. 
So läßt Bich Jodid neben zehnfacher Menge Bromid genau bestimmen. F e’” stört, 
wird aber durch Zusatz von H8P 0 4 unschädlich gemacht, Bromide stören aber 
hierbei. Organ. Stoffe liefern bei der Beat, zu niedrige W erte. (Pharm. W eekblad 
60. 841—45. Utrecht, Pharm. Lab.) G b o s z fe ld .

IT. N. Jefrem ow , Über Bücketandsbtstimmung von Salzlaken. Vf. hat Rück- 
standsbestimmungBrnethode von Salzlaken durch Eindampfen u. Trocknen in Ggw. 
von Soda geprüft u. ihre Brauchbarkeit bestätigt. Vf. empfiehlt die 2—2,5 fache 
Sodamenge des Rückstandes zu nehmen, wobei der Rückstand sich annähernd nach 
der von J. A. u. A. S. K a b lu k o w  vorgeschlagenen Formel Q =  (S  — 1) X  120 (I.) 
oder Q =  (S — 1) X  110(11.) berechnen läßt {Q =  trockner Rückstand, S  =  D.). 
Formel I  läßt sich auf Lsgg. mit D. 1,26 u. II. für solche m it D. 1,26 an
wenden. Die Soda wird vorher bei 150—160° getrocknet, h. gel. u. zur Salzlake 
zugegeben (günstigste Einwage 2—5 g), die Lsg. langsam eingeengt, 1—1 '/b Stdn. 
hei 105—110° u. 4—5 Stdn. bei 140—150° getrocknet. Hierbei können anstatt 
Pt-Schalen mit Erfolg PorzellanBchalen verwendet werden. Vgl. Tabellen im Original. 
Joorn. Rubs. Phys.-Chem. Ges. 51. 399—415. 1919. Ssosnowka.) Oe h b n .

W ilhelm P ra n d tl  und Jo sep h  Lösch, Über die Trennung der seltenen Erden  
durch basische Fällung. V. Die Darstellung von Cer-Lanthan und bunten Erden 
aus thoriumfreien Monaziterden. (IV. vgl. ZtBchr. f. anorg. u. allg. Ch. 122. 311; 
C. 1922. IV. 821.) Vff. teilen eine Abänderung des Verf. von J ames u. P ba tt  
(Journ. Americ. Chem. Soc. 33. 1226; C. 1911. II . 901) m it, daß die reine u. voll
ständige Abscheidung des Ce u. die W eiterverarbeitung der cerfreien Erdsalzlsg. 
ermöglicht u. darauf beruht, daß zur Neutralisation Soda an Stelle von CaCO, 
verwendet u. das Ce aus schwach saurer Lsg. fraktioniert ausgefällt wird. Die 
fraktionierte basische Fällung ermöglicht e s , durch eine einzige Reihe von 
Ammoniakfällungen die Hauptmenge L a  in ziemlich reinem Zuetand abzutrennen
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u. das D idym  in seine Komponenten zu spalten. Das Problem der techn. Ge
winnung der bunten Erdoxyde in einer für d ie ' Glas- u. Porzellaninduatrie ge
nügenden Reinheit dürfte so lösbar sein. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 127. 209 
bis 214. München, Bayr. Akad. der Wissen sch.) Jung,

Y o v an o v itch  und C ham ie, Darstellung eines radiumhaltigen Salzet als Eich- 
substanz. Yf. beschreibt einen App. zur Darst. von BaCOs aus Ra-haltigem BaCl, u. 
(NH<),CO„ dessen Gehalt an Ra auf 0,5 °/o genau ist. (C, r. d. l’Acad. des sciences 
175. 266—268. 1922.) J osephy.

W a lk e r  J .  K in g , Bestimmung von geringen Mengen Molybdän in Wolfram,
4 g der Probe werden in geräumiger Pt-Schale mit 30—40 ccm H F übergoasen u. 
tropfenweise HNO, hinzugegeben, bis Wo gel. ist. Lsg. fast zur Trockne ver
dampfen, versetzen mit konz. HNO,, zur Trockne verdampfen. Verf. dreimal wieder
holen, glühen bei niedriger Temp. (unter 550°). W olframsäure wird ebenfalls dreimal 
mit HNO, abgedampft, dann geglüht, in Alkali 1. W olframate werden direkt ver
arbeitet. 5 g Glührückstand mit 25 ccm NaOH bis zur Lsg. kochen, zageben von 
75 ccm W . u. kochen, filtrieren durch Goochtiegel, waschen m it 5°/0ig. NaCl-Lsg. 
u. auffüllen auf 250 ccm. 75 ccm gegen neutrales Lackmuspapier mit verd. HCl 
(1 : 10) neutralisieren, zugeben von genügend Weinaäurelsg. (700 g : 1 L.), von der 
20 ccm für 6 g  W O, genügen, in 400 ccm-Schüttelflasche mit 25 ccm verd. HCl (1:5) 
u. 5 ccm 30°/oig. KCNS-Lsg. vers. u. auf 350 ccm verd. (Figur im Original). Ab
kühlen auf 5—10°. Zugeben von 20 ccm SnCl,-Lsg. (150 g SnCls -2 HaO - f  100 ccm 
konz. HCl -(- 250 ccm W.) kräftig mischen, zufügen von 90 ccm Ä. u. soviel W., 
daß der Meniscus der unteren Schicht nach dem Absitzen an der Marke liegt. 
Schüttelflasche verkorken, seitliche Öffnung mit dem Finger verschließen u. 1/s Min. 
kräftig schütteln. In  Eiawasaer Schichten sich trennen lassen. Ä. abhebern in 
ColorimeterflaBche A. (Figur im Original), was. Lsg. so oft mit 50 ccm ausachütteln, 
bis Farblosigkeit eingetreten. Colorimetrisch vergleichen mit Ä.-Lsg. bekannten 
Mo-Gehaltes. Zu ihrer Herst. benutzt man mit Vorteil nach obenst. Verf. gereinigte 
W O,, welche mit NH, als Parawolframat gefällt u. mit HNO, wieder oxydiert wird. 
3 g des geglühten Oxydes in  500 ccm-Kolben mit 10 ccm Mo-Lsg. ( =  0,0005 g Mo) 
wie oben behandeln u. mit A. ausachütteln. (Ind. and. Engin. Chem. 15. 350-54. 
Cleveland [Ohio].) Gbimhe.

W . N. Iw anow , Über eine neue Fällungsmethode von Platinsulfid und ükt 
Analyse von Platinasbest. Die Best. von P t  als Sulfit in Ggw. von HgCl, nach 
G azk (Apoth.-Ztg. 1912. 47. 957; C. 1913 .1 .464) ist umständlich. Yf. schlägt daher 
vor, die Fällung m it HsS in Ggw. von MgCI, zu vollziehen. 5 g Platinchlorid in 
W. gel., das Vol. auf 250 ccm aufgefüllt u. 25 ccm hiervon bis zu 200 ccm mit W. 
verd. Zu je 100 ccm dieser Lsg. wurden ca. 5 g MgCls gegeben u. nach Ansäuern 
mit HCl durch HaS gesätt. Nach Aufkochen scheidet sich das Sulfid in gut filtrier
barer Form ab. P t  wurde in der üblicher W eise hieraus bestimmt, u. die so er
haltenen Resulate stimmten gut mit den elektrolyt. erhaltenen W erten überein. 
Zur Analyse von Pt-Asbeat wurde dieses mit Königswasser behandelt. Hierbei 
gehen genügend Mg-Salze in Lsg., so daß ein Zufügen von MgClj sich erübrigt. 
(Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 48. 527—529. 1916. Petrograd, Labor, d. Tentelew- 
sehen chem. Fabrik.) Oehbk,

Organische Substanzen.
L. TJtkin-Ljnbowzoff, E ine neue titrimetrische Bestimmungsmethode der Ameim- 

säure. Volumetr. Modifikation der Skala sehen Methode (vgl. F incke, Büchern. 
Ztschr. 51. 253; C. 1913. II. 385); sie beruht auf Oxydation des erhaltenen HgCl- 
Nd. durch eine Jodlsg. in Ggw. von überschüssigem K J nach: H g3Cl, —f- J* =  HgCl, 
+  H g J ,; Rücktitration des nicht in Rk. getretenen JodB mit Thiosulfat. Die ent-
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stehende Komplexverb. H gJ,*K J verhindert das lästige Ausfallen des H gJ, u. be
schleunigt durch Beseitigung des zweiwertigen Hg die Rk. Die Methode ist fast 
mikrochem. — V e rf . Bis zur Bed. von HgCl, wie bei F in c k e ; dann 2 ccm konz. 
HCl zu je  100 ccm h. Fl., filtrieren, HgCl-Nd. mehrmals mit h. W . dekantieren, 
quantitativ aufs F ilter bringen, dieses in Erlenmeyerkolben mit bestimmter Menge 
>/I0-n. Jodlsg. u. 10 ccm 10%  KJ-Lsg. begossen, schütteln, nach 5 Min. mit Stärke- 
lsg. versetzen; zurücktitrieren. F ü r 10 mg Ameisensäure mindestens 5 ccm Vio'n * 
Jodlsg. nehmen. (Biochem. Ztschr. 138. 205—8. Moskau, Staatl. Pharm.-Chem. 
Forschungsinst.) WOLFF.

M. W. B ray  und T. M. A ndrew s, JEine praktische Methode zur Bestimmung 
von ci-, ß- und y-Cellulose. 1 g trockner nach C eo ss u. B e v a n  hergestellter Cellu
lose wird mit 25 ccm 17,5°/0ig. NaOH bis zur Homogenität gerührt u. */j Stde. 
stehen gelassen. Absaugen durch Goochtiegel, auswaschen mit 50 ccm 4°/0ig. NaOH, 
dann mit 300 ccm W . In  Lsg. gehen ß- u. /-Cellulose, «-Cellulose bleibt ungel. 
Letztere in ca. 30 ccm 72°/(>ig. H ,S 0 4 gel., auffüllen auf 100 ccm 10 ccm mit 10 ccm 
K,Cr,0,-Lsg. (90 g: 1 L.) u. 60 ccm 72°/oig. H ,S 0 4 mischen, 5 Min. kochen, in Eis 
abkühlen u. rücktitrieren mit Ferroammoniumsulfatlsg. (159,9 g : 1 L.) gegen K8FeCn„. 
Berechnung gemäß der Gleichung: C„H10O|5 -{-6  0 ,  =  6 COa -f- 5H aO. Das F iltrat 
der «-Cellulose, enthaltend ß- -J- y-Cellulose wird auf 400 ccm verd., hiervon werden 
200 ccm auf 250 ccm verd., davon 25 ccm mit 5 ccm K 2Cra0 7-Lsg. u. 60 ccm 72°/0ig. 
versetzen u. wie oben weiter verarbeiten. Berechnen auf ß- -(- /-Cellulose. Die 
anderen 200 ccm des alkal. Filtrats werden mit I00/Oig. H ,S 0 4-Lsg. angesäuert 
gegen Metbylorange, 5 ccm Säure mehr zugeben u. auf 250 ccm verd. /3-Cellulose 
fällt aus, nach dem Absitzen 25 ccm wie oben titrieren. Berechnen als /-Cellulose. 
(Ind. and Engin. Chem. 15. 377—78. Madison [Wisc.].) Gbimme.

Bestandteile von  Pflanzen und  Tieren.
Oswald .R ichter, Beiträge zur mikrochemischen Eisenprobe. Vf. weist nach 

Materation verschiedener pflanzlicher Gewebe durch konz. NHS die Ggw. von Fe 
innerhalb der Zelle nach. — I. D ie  V e r q u ic k u n g  d e r  M a z e ra t io n  v o n  
P flan zen ze llen  d u r c h  k o n z e n t r i e r t e s  A m m o n ia k  m it  d e r  B e r l in e r b la u -  
piobe in  d e r  A u s f ü h ru n g s fo r m  v o n  Mo l isc h . (Vgl. H. Mo lisc h , Die Pflanze 
in ihren Beziehungen zum Eisen, Jena 1892.) Die mit Messingmesser hergestellten 
Schnitte wurden höchstens 1 Min. mit käufl. konz. NHa aufgekocht, ohne daß Eiweiß
gerinnung oder Stärkeverkleisterung eintrat, zweimal mit dest. W. gewaschen, in 
2°/o'g. K4[Fe(CN)8]-Lgg. gebracht, wieder zweimal mit dest. W . gewaschen und mit 
105/oig. HCl überdeckt. Vf. ließ die HCl das P räparat entweder nur gerade durch
dringen und bettete es dann in W., um es spätestens 30 Min. nach dem HCl-Zusatz 
tu mikroskopieren, oder beließ es 6, 12 bis 24 Stdn. in der HCl, um es dann in 
HCl, W., Glycerin oder Chloralhydrat auf den Objektträger zu bringen. — Mit 
dieser Versuchsanordnung ermittelte Vf. den Fe-Gehalt der einzelnen Bestandteile 
von Bohnen (Phaseolus vulgaris), Erbsen, Rizinussamen, Zwiebelschuppen von 
Ailium cepa, Kartoffeln, Karotten, Früchten der Gramineen, Disteln (Echinops 
sphaerocephalus),' Kiefernholzschnitten u. Strängen von Rhicomorphen eines Haus- 
schwammeB.

II. D er W e r t  d e r  A m m o n ia k - E is e n - P r o b e  u n d  d e re n  B e d e u tu n g  in  
der D isk u ssio n  d e r  F r a g e  n a c h  dem  V o rh a n d e n s e in  m a s k ie r te n  E is e n s . 
Um festsustellen, ob das angewandte NHS nicht etwa Fe-Spuren enthielt, die von 
den Pflanzenteilen, wie das selbst in reinster KOH vorhandene Fe aufgenommen 
worden sind, wurden die schon beschriebenen Veras, mit NH3-Dämpfen, bei denen 
jede Verunreinigung durch Fe ausgeschlossen war, weitergeführt. Die Ergebnisse 
waren die gleichen wie die mit gel. NH3; doch schien, wie zahlreiche an Tannen
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holzschnitten ausgeführte Veras, zeigten, bei gleichzeitiger Einw. von NH, u. 
K 4[Fe(CN),] das NH8 die Fähigkeit za besitzen, aus dem [Fe(CN)6]-Komplei Fe ab- 
zuspalten, das dann besonders von den Tori der Holztüpfel, namentlich im Frühholz, 
absorbiert wurde und hier die Fe-Rk. gut zeigte. Aus den am Tannenholz aus- 
geführten Verss. ging ferner hervor, daß alle Eeagentien zum mindesten so weit 
F e f re i  waren, daß etwa vorhandene Fe-Spuren innerhalb der kurzen Verau ehe zeit 
keinerlei Einfluß auf das Ergebnis ausüben konnten, und daß die Chemikalien auch 
aus dem Glas der benutzten Gefäße kein Fe herauegelöst hatten.

III. Ü b e r  d a s  V erh . d e r  H 4Fe(CN)8 g e g e n ü b e r  d e n  Z e llb es tan d te ile n  
u n d  d e n  I n h a l t s k ö r p e r n  d e r  p f la n z l ic h e n  Z e l le n . W urden die Versuchs
objekte nach der Fe-Probe bis 24 Std. in der HCl gelassen, so bildete sich ET4Fe(0N)sl 
die sich an der Luft rasch bläute und prachtvolle Stärkekornpräparate erzeugte. 
An allen Stärkekörnern der Zellen des Kotyledonargrundgewebes der Bohne und 
Erbse sah man den tiefblauen Spalt mit den gleichgefärbten Schichtlinien und 
Porenkanälen; in den frisch gekauften Kartoffelknollen traten die Leukoplasten 
besonders plastisch hervor. (Ztschr. f. wiss. Mikroskopie 39. 1—28. 1922. Brünn, 
Deutsche techn. Hochseh.) Dehn.

F . S. C h o tin sk i, Über die sogenannte Pyrrolreaktion. Sie ist wahrscheinlich 
durch das V. von Coniferin u. Vanillin in der Holzsubstanz bedingt. (Journ. Ems, 
Phys.-Chem. Ges. 49. 149—53. 1917. Charkow.) Bikebman.

T. H ish ik a w a , Über die Bestimmung zell- und keimschädigender Subitanun 
a u f biologischem Wege. IH . Chinin. Unter Benutzung chininempfindlicher Pneumo
kokkenstämme lassen sich Chininverdünnungen bis 1 :320000 bestimmen. Als 
Indicator dient die Entfärbung von Methylenblau durch Pneumokokken. Die Pneumo
kokkenstämme können durch entsprechende Vorbehandlung so weit gebracht werdet, 
daß sie zum Nachweis von Chininlsgg. bis 1:10000000 dienen können. (Biochem. 
Ztschr. 135. 576—80. Berlin.) L ewin.

P a u l M ayer, Zur Methodik der quantitativen Bestimmung des Eefeglybgm 
und zur Frage der Alkaliwirkung a u f die Glykogenbildung in  der Hefe. Das Glykogen 
wurde durch Sättigen seiner wss. Lsg. mit (N H J,S04 vom Hefegummi getrennt ti. 
nach der Hydrolyse mit HCl als Glucose nach der Methode von P a v y -K umagawa- 
Suto  bestimmt. Entfernt man den Hefegummi nicht, so erhält man fast doppelt 
so hohe Glucosewerte. — Die Befunde von E l ia s  u. W e is s  (Biochem. Ztehr. 127.
1; C. 1922. I. 886), daß die Hefe bei Behandlung mit Alkali ihren Glykogengehslt 
erhöht, konnten nicht bestätigt werden, gleichgültig ob bei den Bestst. der Hefe
gummi vorher entfernt worden w ar oder nicht. (Biochem. Ztechr. 487—97. Berlin- 
Dahlem, Ka is e r  W im ELM -Inst. für exp. Therapie.) Ohle.

M. A. B a k n s in , Chemismus der Proteinreaktion von Ostromysslenski. Piv 
aminsäure gibt eine rote Färbung mit verschiedenen Aminosäuren u. Aminen, aber 
nicht mit den Salzen der Amine. (Journ. Buss. Phys.-Chem. Ges. 49. 164-69. 
1917. Chem. Lab. d. Ges. „Masut“. Petrograd.) Bikebman.

M ary  Denise und A. E.. B ose, Einige einschränkende Faktoren beim Qebraud 
von Pikramat als Reduktionsmaßstäb. Die bei Red. von Pikram at entstehenden 
Färbungen sind nicht durch eine einheitliche Substanz verursacht, demzufolge nicht 
genau proportional der Konz. Eine der färbenden Substanzen kann durch Aus
schütteln mit einem organ. Lösungsm. u. Aufnahme in Alkali isoliert werden, die 
erhaltenen Lsgg. zeigen dann annähernd die Farbe der ursprünglichen. Von großem 
Einfluß ist die Tem p., 1° ändert das Ergebnis um 1%. Salze, Rohrzucker, Alka
lien erhöhen es durch B. stark brauner, manchmal ausfallender Stoffe. (Proc. of 
the soc. f. exp. biol. and med. 20. 77—78. 1922. New York City, F obdeam Unir.; 
Ber. ges. Physiol. 18. 18. Ref. Sc h m itz .) SPIEGEL

H . S traub , K l. G o llw itzer-M eie r und E. S c h la g in tw e it, BlutgasanalyM•
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X. Mitteilung. Die Kohlensäurebindungskurve des Blutes und ihre Jahresichwan- 
kungen. (IX. vgl. St b a u b  u. M e ie b , Bio ehem. Ztschr. 131. 606; C. 1923. I. 868.) 
In den Jahren 1917—1919 von Straub  u. Me ie b  (Dtach. Arch. f. klin. Med. 129. 
54) ausgeführte Unterss. zeigen bzgl. des Bezirkes, in  den die COs-Kurven n. 
menschlichen Blates fallen, für den COä-Traneport wesentlich ungünstigere Ver
hältnisse als gleichsinnige Unterss. engl., dän. u. amerifean. Forscher. Die neuer
dings von den Vff. ausgeführten Unterss. stimmten dagegen im Ergebnis mit den 
ausländ, überein; sie wurden an 3 Orten, München, Halle u. Greifswald, ausgeführt, 
wobei sich kein Einfluß verschiedener Höhenlage ergab. Die Abweichung in  den 
früheren Ergebnissen (München) ist durch Einw. der basenreichen, calorienarmen 
u. eineeitigen Kriegskost zu erklären u. demonstriert die Schäden der Hunger
blockade. — Bei allen Versuchspersonen zeigten sich gleichsinnige Jahresschw an
kungen der CO,-Bindungäfäbigkeit die am höchsten um die Zeit des kürzesten, am 
(iefsten etwa um die Zeit des längsten Tages war. Die Schwankungen in COs- 
Spannang der Alveolarluft gingen nicht mit jenen parallel u. reichten in keinem 
Falle aus, die H-Zahl des Blutes konstant zu halten. Das Blut war bei allen Ver- 
luchspersonen im Frühjahr saurer als im H erbst. — An einem Teilnehmer zeigte 
sich hei 3-tägigem A ufenthalt in 1740 m Höhe Senkung der Bindungskurve um 
6-7  Vol.-°/o, dann auffallend langsames (in 23 Tagen) W iederansteigen auf die ur
sprüngliche Höhe. Die Senkung der alveolaren CO,-Spannung war so hochgradig, 
daß leichte Verschiebung der Blutrk. nach der sauren Seite eintrat. (Ztschr. f. d. 
ges. exp. Medizin 32. 229—52. Greifswald, Med. Klin. d. Univ.) Sp ie g e l .

Ch. 0. G utllaum in , Über die Bestimmung der Blutalkalinität. Ausführliche 
Darst. der Methode von Cu l l e n . (Journ. Pharm, et Chim. [7] 27. 5 — 28. 
Paris.) L e w in .

F. A. Csonka und G race C. T ag g a rt, Notiz über die Zuverlässiglceit der B lut- 
¡uckerbestimmungen nach Benedict und Folin-W u. W ährend beide Methoden bei 
Anwendung reiner l° /0ig. Glucoselsg. völlig id e n t W erte ergaben, lieferte die 
Benedietsche Methode in der Blutunters. höhere W erte als die Methode nach 
Folin-Wu . Diese Differenz kann nicht dadurch bedingt sein, daß der Phosphor- 
wolframnd. Glucoseverluste bedingt. Es ist auch nicht anzunehmen, daß die Cu-Bed. 
durch andere Substanzen als Zucker verursacht wird, die mit Pikrinsäure reagieren. 
Vff, modifizierten die Benedictsche Methode durch W ahl des W olframatfiltrats u. 
erzielten höhere W erte. Die Methode nach F o l in - W u ist nach Vff. die zuverlässigere. 
(Journ. Biol. Chem. 54. 1—3. Pittsburgh.) L e w in .

H. B ierry  und E . V iv ario , Bestimmung der „albumines globales“ »'?» mensch
lichen Plasma. (Vgl. B ie b b y  u. Mo q u et , C. r. soc. de biologie 87. 329; C. 1923. 
IV. 230.) Fällung der Albumine durch Aceton, 3 Stdn. stehen, zentrifugieren, 2 bis 
3mal mit Aceton waschen. Lösen in 0,5°/0ig. NaCl-Lsg. bei pjj 5,5 mit Methylrot 
als Indicator unter Zusatz von 7 10-n. Essigsäure. Hitzekoagulation u. wägen nach 
Waschen mit sd. W . — So bestimmt man die „Albumines globales“ sehr genau u. 
kann den Best-N  sowie Kest-C auch ermitteln. (C. r. soc. de biologie 89. 13 
bis 15.) Mü l l e b .

K. H arpuder, Quantitative Bestimmung der Harnsäure im Blutserum und in  
Gewtbsauszügen. (Vgl. Ztschr. f. d. ges. exp. Medizin 29. 208; C. 1923. I. 90.) 
Methode d e r  B lu th a r n s ä u r e b e s t .  20 ccm Serum werden in einem Meßkolben 
gemessen, mit 2,5 ccm 1/lll n-NaOH alkal. gemacht u. mit W. auf ca. 75 ccm verd. 
Dazu kommen 2 ccm Amylalkohol oder Aceton. Man läßt dann eine vorher an 
Serumportionen von 0,5 oder 1 ccm ausgetestete Menge l ,6°/0ig. Uranylacetatlsg. 
unter Umschütteln dazulaufen (zwischen 14—19 ccm), füllt bis zur Marke au f u. 
Bchüttelt 10 Min. Hierauf wird filtriert u. das F iltrat auf Eiweißfreiheit geprüft. 
50 ccm des Filtrats vermischt man in einem spitzen Zentrifugenglas mit 5 ccmZn012-
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Lsg., setzt unter Umrühren tropfenweise Na8CO,-Lsg. zu, bis gegen Lackmus eben 
alkal. Das aus ZnC08, ZnO u. harnsaurem Zn bestehende Sediment wird Bach 
1 Stdo. abzentrifugiert u. in der Zentrifuge 2 mal mit W . nachgewaschen. Der Nd. 
w ird in ca. 5 ccm W . mit Glaestab im Zentrifugenglas aufgewirbelt, mit genau 
5 ccm 10% ig. NaCl-Lsg. gel. u. quantitativ in ein 50 ccm Meßkölbchen übergeführt, 
das bis zur Marke mit W . aufgefüllt wird. 20 ccm werden dann in  ein zweites 
Meßkölbchen zu 50 ccm übergeführt u. mit 2 ccm Phosphorwolframlsg. verBetit, 
gem ischt, zur Marke aufgefüllt u. nach 10 Min. abgelesen. Sind 20 ccm zur colori- 
metr. Ablesung ungeeignet, so können 10 ccm oder auch die erstlichen 30 ccm ver
wendet werden. Die Berechnung erfolgt nach der Formel:

abgelegener Wert*100* A.uffüllmenge-50
U- Gehalt in mg% =  s --------------------------- fjtt-—------------=—3--------0 Serummenge* verw. i?iltrat*verw. lindmenge

Vf. verwendete stets das A tjten b ieth  Bebe Colorimeter mit selbstgeeichter Kurve, 
die von Zeit zu Zeit nachzuprüfen ist. M e th o d e  z u r  B e s t. d e r  H a rn s ä u re  in 
O r g a n e x t r a k te n .  50 g Organbrei werden mit 125 ccm 3°/0ig. H,SO< 2 Stdn. am 
Rückflußkühler gekocht. Man macht noch h. deutlich alkal., schüttelt kräftig um 
u. setzt 30% Essigsäure zu, bis die Rk. gegen Lackmus nur mehr eben alkal. ist 
Nach schneller Abkühlung wird auf 250 ccm aufgefüllt u. in großen Zentrifugen
gläsern ausgeechleudert. Die obenstehende F l. wird zueammengegossen u. ein 
aliquoter Teil, am besten 100 ccm, mit ausgetesteten Mengen Uranylacetat, genau 
wie oben beim Blut, gefällt. Als Test für die Austestung dient die Essigsäurekoch- 
probe. Das Vol. wird auf 250 ccm gebracht u. wie oben mit Amylalkohol geschüttelt 
Vom Filtrat mißt man 125 ccm in einen 500 ccm Kolben u. gibt 6 ccm konz. HCl 
hinzu. Man testet genau aus, wieviel l% ig . Phosphorwolframsäure zur Pepton
fällung nötig ist, verd. mit W., so daß man nach Zufluß der Phosphorwolframsäure 
auf 495 ccm kommt. Je tzt läßt man letztere langsam unter Schütteln zulaufen, füllt 
sofort mit 5 ccm 2°/0ig. Lsg. von salzsaurem Chinin zur Marke auf, schüttelt umu, 
filtriert sofort. 250 ccm des klaren F iltrats dampft man auf dem Wasserbade auf 
40 ccm ein, bringt diese unter 2 maligem Nachspülen mit 10% ig. Na,CO,-lag. in 
ein Zentrifugenglas, neutralisiert nach dem Erkalten u. fällt wie oben mit Zn. Die 
Zn-Fällung wird nach dem Auswaschen mit 4 ccm 10% ig- NaCN-lsg. in ganten 
zur Colorimetrie verwendet, entsprechend 5 g Organ. Die Verluste sind bei dieser 
Methode kleiner als bei den bisher geübten. (Ztschr. f. d. ges. exp. Medizin 32. 
378—86. Kiel.) F bank.

K. H oesch, Eine neue Methode der Bilirubinbestimmung im  Harn. Die Bili- 
rubindiazork. ist der von A d l e e  u . Mey e b  (Klin. Wchschr. 2. 258; C. 1923. 
IV. 282) angegebenen Methode bedeutend überlegen. Nach Kuppelung mit Diazo- 
phenonlsg. laus 0,2 g Aminoacetophenon, 0,54 ccm. HCl, 20 ccm W . u. 0,4 ccm
0,5%ig. NaNOj-Lsg.) wird dem H arn KOH u. A. zugesetzt, die grüne Phosphat- 
fällung abfiltriert, in HCl gel. u. mit CHCIj extrahiert. Das blaugefärbte CHCI, 
wird mit W . bis zur klaren Rotfärbung gewaschen, filtriert u. in einer Krystalli- 
BationBschale verdunstet. D er Rückstand, meist prismat. Azobilirubinkrystalle, kann 
in A. u. Säure (10]: 1) gel. u. mit einer Azobilirübinstandardleg. verglichen werden. 
Is t die Phosphatfällung nicht ausgiebig, so muß durch vorherigen Zusatz von wenig, 
in H aP 0 4 gel., (NHj)MgP04 zum H arn die Fällung so verstärkt werden, daß im 
F iltra t der Bilirubinazofarbstoff nicht mehr nachweisbar ist. Zur Best. des Serum- 
bilirubins wird eine bestimmte Menge Serum ohne Enteiweißung mit Diacetophenonlsg, 
u. nach eingetretener Kuppelung mit CHCI, versetzt, geschüttelt u. zentrifugiert, 
das den Farbstoff fast quantitativ enthaltende CHC18 abgetrennt u. wie oben weiter 
verarbeitet. (Münch, med. W chschr. 70 . 534. Nürnberg.) Fbank.

A m andus H a h n  und L. S chäfer, Über die gegenseitige Umwandlung w» 
Kreatin und Kreatinin. (5. Mitteilung.) Die Bestimmung von Kreatin in da
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Muskulatur. (4. Mitt. vgl. Ztschr. f. Biologie 78. 91; C. 1923. III . 85.) 40 g ganz 
frische Muskeln werden mit 150 cem 5%ig. NaCl-Lsg. nach Zusatz von 20 Tropfen 
l®/,ig. Esäigsäure koaguliert, dekantiert, filtriert u. der Rückstand mit 150 ccm W. 
gekocht. Die vereinigten Extrakte werden .auf 1 1 aufgefiillt, davon 100 ccm mit 
60 ccm 10% Trichloressigeäure enteiweißt, 100 ccm des wasserklaren Filtrates mit 
ca. 50°/o'g* NaOH unter Zusatz von p-Nitrophenol als Indicator neutralisiert. Zur 
Umwandlung des Kreatins in Kreatinin wird mit 2-n. HOI 24 Stdn. bei 65° erhitzt. 
Die Best. erfolgt wie früher colorimetr. — Die gefundenen W erte betragen 0,4 u.
0,5°/o für den Kreatingehalt der M uskulatur, sind also etwas höher als die mit 
älteren Methoden gefundenen. (Ztschr. f. Biologie 78. 155—60. München.) A bo n .

F. A lzoua, Über die chemische N atur der Reaktion von JRivalta in  den E xsu 
daten. Aus dem bei der Rk. entstehenden Nd. wurde nach einem zum Extrahieren 
von Chondroitinschwefelsäure aus Organen ausgearbeiteten Verf. eine zwar in manchen 
Eigenschaften ähnliche, aber durch Fehlen des Fällungsvermögens für Gelatine u. 
der Abspaltung von HjSO« bei Kochen mit HCl verschiedene Substanz gewonnen. 
(Policlinico, sez. prat. 29 . 1353—57. 1922. Bologna, Univ.; Ber. ges. Physiol. 16. 
499. Ref. S chm itz .) S p ie g e l .

K urt W alte r, Die Bedeutung der Xanthydrolreaktion fü r  den mikrochemischen 
Nachwtis des Harnstoffs in  der Niere. (Eg.-Lsg.) (Pflü g er s  Arch. d. Physiol. 
198. 267-78. Jena. — C. 1923. IV. 7.) F b a n k .

G. Iz a r ,  Über eine neue Form der Meiostagminreaktion bei bösartigen Ge
schwülsten-. Die präcipitierende Meiostagminreaktion. (R. M. P.). Die Eigenschaft 
der Tumorsera, mit gewissen Lipoiden u. Fettsäuren in besonderer W eise zu 
reagieren (vgl. A sco li u. Izab , Münch, med. W chschr. 57. 403.), wird zu einer 
Methode umgestaltet, bei der nicht mehr Bestst. der Oberflächenspannung, sondern 
Fällungserscheinungen als Indicator dienen. Einzelheiten der sehr subtilen Methode 
sind im Original einzusehen. (Klin. W chsch. 2. 641—42. Catania.) Fbane:.

Ivo P irc , E in  neuer Typus einer Saugpipette fü r  serologische Reaktionen, be
sonders fü r  die Wassermannsche Reaktion. Beschreibung einer leicht u. billig her
stellbaren Saug- u. Druckpipette zur Übertragung kleiner Mengen von giftigen oder 
infektiösen Fll., deren Saug- u. Druckvorr. aus einer Zeichnung hervorgeht. (Arch. 
f.Hyg. 91. 253—54. 1922.) B o b in sk i.

L. E. W a rre n , Die Identifizierung einiger Lokalanästhetica. Das Verb. der 
üblichen Alkaloidreagenzien gegen 2°/0ig. Lsgg. von Alypin, Apothesin, Benzocain, 
ß-Eueain, Butyn, Cocainhydrochlorid, Orthoform, Phenacain, P rocain, Propaesin, 
Chinin-Hamstoffbydrochlorid, Stovain u. Tropacoeainhydrochlorid sowie die opt. 
Eigenschaften dieser Stoffe u. Farbenrkk. werden beschrieben. Einige Rkk. sind 
wertvoll zur Identifizierung gewisser Lokalanästhetica. Durch ein Verf., das auf 
der Anwendung der Diazork. beruht, können die Lokalanästhetica in 2 Gruppen 
geschieden werden. Zu 5 ccm 2°/0ig. Lsg. gibt man 2 Tropfen verd. HCl, 2 Tropfen 
10%>g- NaNOj-Lsg. u. mischt mit Lsg. von 0,2 g /9-N aphthol in 10 ccm 10% ig. 
NaOH-Lsg. Folgende Lokalanästhetica gaben tiefrote Lsg. oder scharlachroten 
Nd.: Benzocain, Butyn, Orthoform, Phenacain, Procain, Propäsin. Die weitere 
Erkennung erfolgt durch KSCN, K J , N itroprussid-Na, K -N a -T a rtra t, K -C itrat, 
KMnO< u. HgCl,. Mit diesen Reagenzien geben keine zwei Stoffe parallele Rkk. 
(Journ. Amer. Pharm. A sboc. 12. 512—23. Lab. Am. Med. Assoc.) D ie t z e .

L. P an isset und J e a n  V e rg e , Die Fixationsreaktion des Komplements bei der 
Diagnostik der Tuberkulose der Haustiere. (Kurzes Ref. nach C. r. d. l’Acad. des 
sciences vgl. P a n i s s e t ,  V e b g e  u. G b a s s e t ,  C. 1923. II. 8.) Nachzutragen ist, daß 
Sera von Rindern mit ehron. hypertrophierender Enteritis das Komplement in Ggw. 
der benutzten Antigene ablenken, die Rk. also insofern nur beschränkt spezif. i s t  
Sie tritt um so schärfer ein, je  mehr es sieh um einen akt. tuberkulösen Prozeß
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oder um das EntwicklungSBtadium von Schädigungen handelt. (Ann. Intt. Pasteur 
38. 690—719. 1922. Alfort, École vétérin.) Spiegel.

H erm a n n  B ennho ld , Über die Ausscheidung intravenös einverleibten Kongo- 
rotes le i den verschiedensten Erkrankungen, insbesondere bei Amyloidosis. Normaler- 
weise verschwinden in 4—60 Minuten nach Injektion von 10 ccm einer l°/0ig. 
Kongorotlsg. durchschnittlich 19,9°/o ^ eB Farbstoffs aus dem Blut. Nephritiden u. 
Nephrosklerosen verhalten sich ebenso, dagegen ist bei Leberkranken die Aus
scheidung oft stark verlangsamt, ohne daß ein Parallelismus zwischen Schwere der 
Erkrankung, Bilirubingehalt des Plasm a u. dem verlangsamten Kongorotschwund 
besteht, es scheint der Amyloidsubstanz ein spezif. Bindungsvermögen gegenüber 
Kongorot zuzukommen. Daher bei schweren Amyloidfällen abnorm schnelles Ver
schwinden des intravenös einverleibten Kongorotes aus dem Plasma. Die Ent
färbung des Plasmas beträgt etwa 40—100°/o, dies abnormale Verh. nennt Vf. 
Farbstoffbindungsrk. Sie ist dann positiv, wenn innerhalb der 1. Stde. nach der 
Injektion eine Entfärbung des Serums um mindestens 40°/0 festzustellen ist, ohne 
daß größere Mengen des Farbstoffes im Urin auftauchen. E in Farbstoffschwund 
von über 60°/, innerhalb der 1. Stde. ist beweisend für Amyloidose, zwischen 40 n. 
60')/0 kommt er auch bei Nephrosen vor, hier dann meist mit sehr verstärktem 
Kongorotgehalt des Urins. Fehlen der Farbstoff bindungarkk. spricht mit Sicherheit 
nur gegen ein a u s g e d e h n te s  Amyloid, insbesondere gegen Leberamyloid. (Dtsch. 
Arch. f. klin. Med. 142. 32—46. Hamburg.) Fkank,

ü . Allgemeine chemische Technologie.
O d erb erg er C hem ische W e rk e  A kt.-G es., Oderberg, Tschecho-Slowakci, 

Kolloidale Lösungen. Man erhält Sole (S, Buß) durch mechan. Dispersion der be
treffenden Stoffe in dem Dispersionsmittel in G-gw. eines bekannten Schutzmittels 
(Leim) u. eines Elektrolyten (NaCl) in einer zur Fällung des betreffenden Sols er
forderlichen Menge. (E. P. 197966 vom 22/5. 1923, Auszug veröff. 18/7. 1923. 
Prior. 19/5. 1922) K ausch.

N aam looze V ennootachap P h ilip s  G U oeilam penfabrieken, Eindhoven. Holland, 
Trennen von Gasgemischen. Man läßt das betreffende Gasgemisch in oder gegen 
einen Hilfsstrom von Gas oder Dampf diffundieren u. zieht Teile des Hilfsstromes, 
in denen, entsprechend den verschiedenen Diffusionsge^chwindigkeiten der Kom
ponenten, die Konz, des einen oder anderen Komponenten des Gasgemisches ver
hältnismäßig groß ist, ab. (E. P . 196560 vom 19/7. 1922, Auszug veröff. 13/6. 
1923. Prior. 19/4. 1922.) ' K ausch.

J . Crosfleld & Sons, L td ., W arrington, Lancashire und H. J . Wheaton, 
Lower W alton b. W arrington, Trennen von Dämpfen von Gasen. Dämpfe wie 
Petroleum, Bzl. o. dgl. oder W asserdampf werden aus Luft abgeschieden, indem 
man letztere über oder durch ein basenaustauschendes Silicat mit einer Alkali
metallbase mit oder ohne ein anderes Metall leitet. Das Silicat wird zuerst ge
waschen, bis es porös ist, dann getrocknet bei 150—400°. (E. P . 196646 yom 
29/11. 1921, ausg. 24/5. 1923.) K ausch.

A k tie n g ese llsc h a ft K n m m le r & M a tte r, Aarau, Schweiz, Verfahren zur Ai- 
Scheidung von Salzen durch Eindampfen ihrer Lösungen in  geschlossenen Vtr- 
dampfungsgefäßen, dad. gek., daß die Lsgg. durch Sieden einer Fl., deren F. zweck
mäßigerweise niedriger ist als der F . der Lsg., abgekühlt werden. — Als Kühli.
wird W. verwendet, das etwa 8° niedriger sd. als hochkonz. Sole. Zeichnung.
(D. E . P . 376713 Kl. 12 a vom 20/4. 1921, ausg. 2/6. 1923.) Schabf.

Jo h a n n e s  L am b ertu s  T e r  H a ll ,  Holland, Verdampfen von Lösungen. Die 
Verdampfung wird in einem oder mehreren Verdampfern vorgenommen, u. die dabei 
erhaltenen Dämpfe werden vom oberen Teil der Verdampfer durch einen die Ver-
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dampfer ummantelnden Raum goleitet. (F. P . 553310 vom 15/5. 1922, ausg. 22/5. 
1923. Holl. Prior. 2/3. 1922.). K a u sch .

J, D upenloup & F ils , Genf, Xlüssigkätshcber, dad. gek., daß er aus einem 
Hahn besteht, in desBen Gehäuse sich ein Kilken verschieben kann, das mit 2 Ka
nälen versehen ist, die mittels seitlicher Öffnungen mit 2 Leitungen in Verb. treten 
können, von denen eine in den die zu hebende Fl. bergenden Behälter eintaucht, 
während die andere mit einer Luftsaugevorr. bzw. Maschine in Verb. s teh t, wobei 
das Luftansaugen auf den Behälter einwirken soll, in  den die Fl. gefüllt werden 
soll u. der zu diesem Zwecke dicht mit dem Küken verbunden ist, so daß das 
Sangen das Heben der Fl. u. ihr Ergießen in den zu füllenden Behälter zur Folge 
hat. — Auf drücken der Vorr. au f den zu füllenden Behälter setzt den H eber in 
Tätigkeit, Abheben unterbricht diese. (D. E . P. 374268  Kl. 64b vom 1/9. 1922, 
ausg. 21/4. 1923. Schwz. Prior. 29/9. 1921.) K ü h l in g .

Arno Debo, Mannheim-Rheinau, Verfahren zur selbsttätigen ununterbrochenen 
Begelung der L u ftzu fu h r zu Feuerungen durch einen a u f Verbrennung eines Oc- 
mischet von Rauchgasproben mit einem brennbaren Gas beruhenden Gasanalysator, 
dad. gek., daß das diesem zuzuführende Gemisch von Raucbgaa u. brennbarem Gas 
ständig an der oberen Explosionsgrenze des Gasgemisches gehalten wird. — Dies 
ist der Fall, wenn der 00 ,-G ehalt des Rauchgases etwa 12% beträgt, d. h. bei 
einer ganz geringen Vermehrung bezw. Verminderung des CO,-Gehaltes verliert 
bezw. erhält ein derartiges Gemisch die Fähigkeit, unter Einw. einer Zündung 
eiplosionsartig zu verbrennen. Zeichnung. (D. S .  P . 376653 Kl. 421 vom 17/3.
1921, ausg. 2/6. 1923.) Sch abf.

Otto H ahn, Berlin-Dahlem, P rüfung  der Oberfläche und deren Veränderung 
bei fein verteilten Körpern wie Gelen, Niederschlägen usw., 1. dad. gek., daß den
selben emanationsabgebende Substanzen beigemischt werden, u. daß danach die 
Emanationsabgabe gemessen wird. — 2. dad. gek., daß die emanationsabgebenden 
Substanzen beigemischt werden, bevor der Zustand großer Oberfläche erzeugt wird.
— Die Kenntnis der Oberflächcnbeschaffenheit ist für die Beurteilung der W irk
samkeit von Katalysatoren, Medikamenten u. dgl. wichtig. (D. E . P . 375625 Kl. 
421 vom 18/6. 1922, ausg. 17/5. 1923.) K ü h l in g .

m . Elektrotechnik.
Wm. M ason, Elektrisches Schweißen. Schilderung der Schwierigkeiten bei 

Anwendung dieses Verf. (Metal Ind [London] 22. 497—99.) W ilk e .
Charles L. M a n te ll,  Die Technologie der Kohlenelektrodeninduitrie. I I .  Roh

materialien für Elektrodenfabrikation. (I. Vgl. Chem. Metallurg. Engineering 27. 
109; C. 1923. IV. 10.) Die phyaikal. u. chem. Eigenschaften der Kohle enthaltenden 
Substanzen u. der Bindemittel sind vom Standpunkte der Elektrodenanforderung 
krit. beleuchtet. F ür elektrotherm. Zwecke können die Elektroden großen Aschen
gehalt haben, aber bei elektrolyt. Arbeiten nicht. In  dieBem Falle sind besonders 
Eisen u. Silicium sehr schädlich. Von den Kohle enthaltenden Rohmaterialien 
werden Anthrazit, Kohle, Koks, Petroleumkoks, Retorten- u. Gaskoks, Graphit, 
Lampenruß usw., von den Bindemitteln Teer, Pech eingehend besprochen u. fest- 
gestellt, daß Petroleumkoks u. Pech in Nordmerika die hauptsächlichsten Roh
materialien der Elektrodenfabrikation sind. Behandlung und Lagern der Roh
stoffe beschließt das Kapitel. (Chem. Metallurg. Engineering 27. 161—65. 1922. 
Brooklyn.) WiLKE.

Charles L. M an te il, Die Technologie der Köhleelektroäenindustrie. H I. u. IV. 
(II. vgl. vorst. Ref.). Eine krit. Übersicht u. Beschreibung der Calcinierungsverff. 
Die elektr. Calcinierungsanlagen erzeugen ein dichtereB, zum Teil graphitiertes 
Prod., als die mit Gas geheizten Anlagen, deren Vorteil die viel geringeren Be-
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triebskosten sind, da das beim Calcinieren erhaltene Gas ¡um Heizen der Retorten 
benutzt werden kann. — Bei der Vorbereitung des Materials ist ein geeignetes 
Mahlen sehr wichtig, die beiden möglichen Verff. werden beschrieben. Die Mühlen 
können so eingerichtet sein, daß sie ein Prod. von der gewünschten Korngröße 
ergeben, oder es wird beliebig gemahlen, dann gesiebt und zweckmäßig gemischt. 
Beim Formen der Kohlen werden auch 2 verschiedene Verff. unterschieden. Ent
weder wird die rohe M. in einer Form unter hydraul. Druck gepreßt, oder es wird 
aus einem Behälter mit einem der Dimension der Kohle entsprechenden Loch, heiß 
eine endlose Kohle ausgepreßt, die auf geeignete Mengen geschnitten wird. Die 
noch nicht geglühten Kohlen werden als grüne Kohlen bezeichnet. W eiter werden 
die an fertigen Kohlen auftretenden Fehler (Risse, Verbiegungen) beschrieben. 
(Chem. Metallurg. Engineering 27. 205—10. 258—64. 1922. Brooklyn.) Z appnee .

C harles L. M an te il, Die Technologie der Kohlenelektrodenindustrie. V. Erd
fernen der flüchtigen Bestandteile durch Glühen im Ofen. (IV. Vgl. vorst. Bef.) 
Die Grundlagen, auf denen die Konstruktionen u. Pläne der Öfen beruhen, werden 
eingehend besprochen. Die Praxis der Handhabung der elektr. u. mit Gas ge
heizten Öfen füllen den größten Teil der Arbeit aus, die durch einige Zeich
nungen vervollständigt wird. (Chem. Metallurg. Engineering 27. 312—18. 1922, 
(Brooklyn.) W ilke.

C harles L. M a n te ll,  Die Technologie der KohleneleMrodenindustrie. VI. Rei
nigung, Analyse, Bearbeitung und Versand. (V. Vgl. vorst. Ref.) Das aus dem 
Ofen kommende Elektrodenmaterial muß von dem äußerlich anhaftenden Pack
material gereinigt werden. Die Reinigungsmethoden sind in den einzelnen Fabriken 
verschieden, es wird aber stets mechan. gereinigt. Anschließend wird die elektr. 
Leitfähigkeit bestimmt, die proportional dem Kohlenstoffgehalt u. der D., aber 
umgekehrt proportional dem Aschengehalt u. dem Gehalt an flüchtigen Stoffen ist 
W enn notwendig, werden noch Gewinde eingeschnitten, u. schließlich wird das 
Material vor dem VerBand einer genauen Unters, auf Risse usw. unterworfen. — 
Es wird gezeigt, daß in den Betrieben alles wiedergewonnen wird. — In Nord
amerika verwendet man zur Elektrolyse fast nur Graphitelektroden mit höchstens
2,5 Asche. — Am Schlüsse wird die weitere Entw. dieser Industrie dargelegt. 
(Chem. Metallurg. Engineering 27. 353—59. 1922. Brooklyn.) WlLKE.

R . G locker, Messung der Röntgenstrahlen. Übersicht der Methoden zur Messung 
der Intensität u. H ärte der Röntgenstrahlen. (Techn. - W irtschaftl. Nachrichten 
[Russisch] 1922. 534—40.) R a b in o w it s c h .

P a r fa it  Louis M onteil, Frankreich, Elektrische Behandlung von Stoffen. 2 Be
hälter von annähernd quadrat. Querschnitt mit je  einer oberen u. unteren Öffnung, 
einem breiten Rand u. einer fehlenden Seitenwand werden unter Zwischenschaltung 
eines oder zweier Diaphragmen aus Cellophan o. dgl. gegeneinander gepreßt. In 
die untere Öffnung werden 2 Elektroden eingeführt, der Hohlraum mit W. gefüllt 
u. Strom durchgeleitet. Das Verf. kann zur Analyse von Metallen, Legierungen 
oder anderen Stoffen dienen, die entweder als Elektroden benutzt werden oder 
zwischen die Diaphragmen geschaltet werden. Es entstehen auf den Diaphragmen 
Beschläge, in der F1. auch Suspensionen, aus deren Farbe u. gegebenenfalls Ge
wicht man die Zus. der Stoffe erkennt. Das Verf. kann auch zum künstlichen 
Altern von W ein, zur O-Behandlung von M ilch, sowie, dann besser unter Fort- 
lassung des Diaphragmas u. Verwendung unangreifbarer Elektroden, zur Herst. von 
Knallgas dienen. (F. P . 5529 0 2  vom 10/11. 1921, ausg. 9/5. 1923.) K ühling.

E. A. ÄBhcroft, London, Elektrolyse geschmolzener Salze. Zur Elektrolyse ge- 
schmolzenea ZnCl% oder PbCl, oder eines Gemisches beider wird ein App. ver
wendet, in dem eine Anzahl Elektroden, die eine Reihe elektr. Elemente darstellen,
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bei 350—400° in den Elektrolyten eingehängt wird. Die Temp. des letzteren wird 
auf 420—600°. am besten zwischen 450—500°, während der Elektrolyse durch 
einen Heizmantel gehalten. (E. P. 198024 vom 18/2.1922, ausg. 21/6.1923.) K au sch .

F rank  J. G ro ten  J r . ,  übert. an: C onnecticu t T elephone & E le c tr ic  Co., 
Inc., Meriden, Conn., Isoliermasse für elektr. Vorrichtungen, bestehend aus der 
Mischung eines Öls mit einem aus den neutralen Polymeren des Paracumarons, 
Paraindens oder anderer aus Kohlenteerdestillaten abgeschiedener KW-stoffe ge
bildeten synthet. Harz in solchem Verhältnis, daß der P. der M. ungefähr 60° be
trägt. (A. P. 1455200 vom 26/2. 1920, ausg. 15/5. 1923.) K ü h l in g .

V. Anorganische Industrie.
F rederick  S h ew rin g , Bemerkungen über Ammonsulfather Stellung. Apparative 

Bemerkungen. (Gas W orld 77. 35—36. 1922. Stratford-upon-Avon.) K antobow icz .
W. W . Ju rg a n o w , Gipsindustrie Rußlands. Statist. Daten über die Gips

gewinnung u. Verarbeitung in Rußland u. über die heutige Lage der Gipsindustrie. 
(Techn.-Wirtschaftl. Nachrichten [Russisch] 1922. 865—68.) R a b in o w it sc h .

Ägide P iva, Die Herstellung von Strontiumsalzen und die technische Herstellung 
des Carbonats aus Coelestin a u f nassem Wege. Eingehende Besprechung der Sr- 
Mineralien u. ihrer Verarbeitung. Die Herst. von SrCOa aus Coelestin (SrSOJ ge
schieht nach der Gleichung: SrSO« -f- CO, +  2N H 8 -f- HsO =  (NHJjSO* -f- SrCO,. 
Sie verläuft schon bei n. Temp. u. hat noch den Vorteil, daß als verwertbares 
Nebenprod. (NHJjSO^ entsteht. Die besten Ausbeuten wurden erhalten bei einem 
Mischungsverhältnisse von 20SrSOi : 100NH„ (11—12%). Reines SrSO* lieferte in 
3 Stdn. 98,75% der Theorie SrCOs, Coelestin in feinster Mahlung 82,85%. (Giorn. 
di Chim. ind. et appl. 5. 279—84. Palermo.) G b im m e .

H erste llung  von  A lu m in iu m su lfa t mittels Kaolin. An Stelle des teuren 
ausländischen Bauxits sollte man, wenigstens für die Papierfabrikation, in Deutschland 
den einheimischen Kaolin verwenden. W enn es möglich war, aus französ. Bauxit 
mit 61% A)j08 u. 3,5% F e ,0 , durch direkte Behandlung mit HsS 04 ein Sulfat mit 
nur 0,1% Fe,O0 herzustellen, so muß es auch gelingen, aus Kaolin mit 34% A1,08 
u. nur 0,75% Fe,Os ein für Papierfabriken vollkommen ausreichendes, eisenarmes 
Aluminiumsulfat zu gewinnen, zumal da nach J u e isc h  selbst 0,15% FesOa nicht 
schaden. (Moniteur scient. 67. 132—33. „Chemotechnik“, Wiesbaden.) Za h n .

Robert S. P e rry , Caer Spring, Ga., P a u l W . W eb ste r, Pelham Manor und 
Vern K. B oynton , New York, übert. an : P e r ry  & W e b ste r  In co rp o ra ted , 
New York, Schwefel. Um S von der G angart zu trennen, bringt man eine Extrak- 
tionsfl. im Gemisch mit dem gebrochenen Erz u. geschmolzenem S in eine bewegte 
Fl., wobei sich die Extraktionsfl. u. die G angart von dem S trennen. (A. P . 1457793 
vom 6/4. 1920, ausg. 5/6. 1923.) K ausch .

Eugène A lbrand , Frankreich, Böhrartiger und vielrohrartiger Apparat zur 
Dettillation von Schwefel. D er App. weist eine horizontale Verdampfungskammer 
auf, von deren'Boden ein, bezw. mehrere Rohre abgehen. (P .P . 553892 vom 
11/7. 1922, ausg. 1/6. 1923.) K a u sch .

Frank G. S tan tia l, Melrose, Mass., übert. an: M errim ac  C hem ical Com pany, 
Woburn, Mass., Schwefelsäure. Es werden zum Konzentrieren von H ,S 0 4 Denitrier- 
u. Konzentriertürme mit Vorr. zur direkten Zuführung von Säure von derselben 
Quelle, Vorr. zur direkten Zuführung von h. Gasen derselben Quelle u. endlich 
Vorr. zur Veränderung des Verhältnisses der Säure zu den den Türm en zugeführten 
Gasen verwendet. (A. P. 1457676  vom 27/5. 1922, ausg. 5/6. 1923.) K a u sch .

The N itro g en  C orporation , V. St. A., Ammoniaksynthese. (F. P. 551244 vom
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10/5. 1922, ausg. 30/3. 1923. A. Prior. 17/5.1921. — C. 1922. IV. 875 [J. C. Clahcy, 
i ib e r t .  an  N i t r o g e n  C o rp o ra tio n ] .)  K ausch.

M ichel Zack, Schwei*, Argon aus L u ft. (F. P. 551201 vom 10/5. 1922, ausg. 
30/3. 1923. E. Prior. 11/5. 1921. — C. 1922. IV. 624.) K aüsch.

C hem ische F a b r ik  W eiß en ste in  G. m . b. H ,  Österreich, Wasserstoffsuperoxyd. 
(F. P. 552981 vom 16/6. 1922, ausg. 11/5. 1923. Oe. Prior. 3/8. 1921. -  C. 1922.
IV. 1081.) K ausch.

P lau so n ’a (P a re n t Co. L td.), England, Lösliche Alkalisalze aus Mineralien wie 
Feldspat. Mit Erdalkali- oder Schwermetallsalzen (Nitrate, Chloride, Sulfate) oder 
deren Gemischen zusammen geschmolzener Feldspat 0. dgl. wird mit W . ausgelaugt. 
(F. P. 553780 vom 8/7. 1922, ausg. 30/5. 1923. D. Prior. 11/7. 1921.) K ausch.

Y ves Le M onika de S agazan , Frankreich, Gefälltes Calciumphosphat. Eine 
wss. Lsg. von Ca(H ,PO jj wird erhitzt u. mit CaO, CaCO„, NHS, (NHJ,CO„, K,C0,
0. dgl. behandelt. (F. P. 552858 vom 2/11. 1921, ausg. 8/5. 1923.) K ühlinö.

Ja m e s  B. P ie rce , jr .,  CharleBton, W .Va., Barium sulfat und Natriumsulfhydrat. 
Man setzt BaS mit N asS 0 4 um, bewirkt die Neutralisierung von NaHSO* mit einem 
Teil des erhalteoen Na,S u. absorbiert den gebildeten H ,S in einer anderen Na,S- 
Menge. (A. P . 1457934 vom 8/10. 1921, ausg. 5/6. 1923.) K ausch.

Ja m es B. P ierce , jr .,  Carleston, W .Va., Gefälltes Bariumsulfat. BaS u. NajSO, 
werden bei 50 — 1006 umgesetzt. (A. P. 1457 935 vom 8 / 10. 1921, ausg. 5/6. 
1923.) K ausch.

VI. Glas; Keramik; Zement; Baustoffe.
Die M eta llo x y d e  als Farbenmittel in  der Emaille-, Porzellan- und Qlat- 

Industrie. (Schluß. Vgl. Farbe u. Lack 1923. 63; C. 1923. II. 1106.) Angaben über 
Schmelz- n. Lüsterfarben. (Farbe u. Lack 1923. 76. 90. 98.) SüVEBN.

C. Czerny, Über den Gasbrand von Porzellanrundöfen. Richtigstellung der 
krit. Ausführungen H o l len w eq er s  (Sprechsaal 55. 493; C. 1923. II. 461.) (Sprech
saal 56. 43—44. Leipzig.) W ecke,

H. F. Coli in s , Chinaclay, seine Zusammensetzung, Aufbereitung und Verwen
dungen. Schluß der Betrachtung (vgl. Chemistry and Ind. 42. 88; C. 1923. H. 846). 
E b werden noch die Verwendungsarten, insbesondere in  der Papierindustrie u. in 
der Töpferei, die elektrolyt. Reinigung, sowie Fragen, die den Handel damit u. die 
Gestehungskosten betreffen, erörtert. (Chemistry and Ind. 42. 114—17.) R ühle.

J . C. W itt ,  Die W irkung von Schwefelverbindungen a u f Zement. In  Ergänzung 
früherer Berichte des Vfs. (vgl. Journ. Americ. Chem. Soc. 43. 734; C. 192L III. 
278. Philippine Journ. of Science 12. A. 133. 14. 221; C. 1923. II. 130. IV. 54) 
werden die Ergebnisse von Zugfestigkeitsproben angegeben, die in  W . aufbewahit 
worden waren u. nach Ablauf verschiedener Zeiten bis zu 5 Jahren geprüft worden 
waren. Es zeigt sich dabei, daß bei Konzz. an NasS, die nicht über 1 g S (als 
Sulfid) im l hinausgehen, die Zugfestigkeit nicht ernstlich beeinflußt wird, meist 
wird sie erhöht. Mit höheren Konzz. nimmt die Festigkeit in jedem Falle ab, u. 
zwar im Höchstfälle 32% bei reinem Zement u. 37°/0 bei Mörtel 1 :3 . Der prorent. 
VerluBt der Probestücke aus reinem Zement, auf bewahrt in einer NaaS-Lsg. (9,70 g 
in 11) schwankt, wie schon früher festgestellt, auch bei den Fünfjahrproben mit 
dem Fe-Gehalt des Zements. — Bei Unters, der Jahresproben zeigte sich, daß Ggw- 
von 5°/0 S 0 3 noch keinen ernstlichen Verlust an Festigkeit verursachte; in einigen 
Fällen fand eine Zunahme s ta t t  Die höchsten Gehalte an SO, (9—10%) verur
sachten indes einen entschiedenen Rückgang der Festigkeit oder gar ein Zerfallen 
des Zements (vgl. Philippine Journ. of Science 21. 365; nachf. Ref.). (Philippine 
Journ. of Science 21. 357—60. 1922. Manila.) R ühle.

J .  C. W itt, Einige allgemeine Bemerkungen über die E inwirkung gewisier Stoffe
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auf Zement und Beton. In  Ergänzung früherer Unteras. (vgl. Philippine Journ. 
of Science 21. 357; vorst. Ref.) ist der Einfluß verschiedener Salzlsgg. auf die Ab- 
bindereit u. Zugfestigkeit von Zementmörtel 1 :3  untersucht worden, worüber im 
wesentlichen berichtet wird. Es wurden 11 Salze in je 4 verschiedenen Konzz. 
(NaCI, ZnClj, CuCl*, N aN 08, K N 03, NH4-N 0 3, Na2SO<; ZnS04, CuS04, NaHCO, u. 
KHCO,) benutzt; die Zugfeetigkeitsproben wurden nach Ablauf von 7 u. 28 Tagen, 
'/i( 1 u. 5 Jahren untersucht. Die gesamten Ergebnisse sind in Tabellen zusammen
gefaßt. Zemente wurden 4 verschiedene benutzt. Die Ergebnisse sind nicht regel
mäßig genug, um endgültige Schlüsse ziehen zu können; im allgemeinen vermindern 
die angewandten Salze die Zugfestigkeit, in einigen Fällen nimmt diese aber zu. 
(Philippine Journ. of Science 21. 365—71. 1922. Manila.) R ü h l e .

Die B eh an d lu n g  von Kalkschlamm. Das Trocknen von Kalkschlamm mit 
35—40% H ,0  z. B. aus Sodafabriken (CaCOj-Schlamm) wird in Anlehnung an 
Staineb H ü t sc h in s  Patent in einer „ N i e d e r t e m p e r a t u r r e t o r t e “ durchgeführt. 
Der App. besteht aus einer rotierenden Trommel, durch die ein Exhaustor Flamm- 
gase oder h. Abgase durchsaugt. Der mitgerissene Kalkstaub wird durch Cykione 
abgeschieden, der W asserdampf in einem Kondensator verdichtet. Um ein Fest- 
backen des Schlammes zu vermeiden u. zwecks leichterer Fortbewegung des Gutea 
liegen lose in der Trommel zwei oder mehrere „Brechei“, das sind sternförmige 
Kreuze aus Eisenblechen; (Durchmesser des Kreuzes %  des Trommeldurchmessers). 
In der Ruhelage liegen die Brecher mit 2 Kanten auf. Bei der Umdrehung der 
Trommel entsteht ein Kippmoment, wodurch einmal das Material von der Trommel- 
wandung losgerissen wird, während die freien Kanten in  die Masse hineinschlagen 
a. bo beim nächsten Kippen das Material wieder losreißen sollen. (Chem. Age 7. 
752—53. 1922.) _________  ___  E a s z fe ld .

Conrad B achm ann, Berlin-Marienfelde, Umlaufende, nach der M itte zu all
mählich sich erweiternde Schleudertrommel zum Abscheiden von in  der Flüssigkeit 
schwebenden festen Stoffen, dad. g ek , daß in  der Erweiterung der Trommel eine 
sich hebende u. senkende Vorr. angeordnet ist, welche abwechselnd den Arbeits
raum der Trommel verkleinert oder vergrößert u. hierbei den A ustritt für das ge
schleuderte Gut freigibt bezw. behindert — Die Vorr. ist für klebende Stoße, wie 
Kaolin, Ton usw. bestimmt, für die die üblichen Schleudertrommeln nicht ver
wendbar sind. Zeichnung. (D. R . P. 3 7 6630  Kl. 12d vom 2/6. 1920, ausg. 1 /6. 
1923.) SCHABF.

E. A. Brow n, Barking, Essex, Reinigungsmittel. Man mischt 70 Teile Bims
stein o. dgl., 20 Teile K alk  u. 10 Teile Kreide. Es entsteht ein zum Reinigen u. 
Polieren von Glas o. dgl. geeignetes Prod. (E. P. 196136 vom 14/2. 1922, ausg. 
10/5. 1923.) K au sch .

Corning Glass W orks, Corning, Glas. (E. P . 185495 vom 7/2. 1922, ausg. 
26/4. 1923. — C. 1923. II. 847.) K ü h l in g .

Edel M oldenke, W atchung, N. J., übert. an: M o ldenke  P rocess C orporation , 
Watchung, N. J., Behandlung von tonerdehaltigen Stoffen. Die Stoße werden in 
einer Vielzahl von einzelnen Stufen erhitzt, u. zwar derart, daß zunächst eine 
niedere Temp. u. daun eine höhere Temp. in einer späteren Stufe verwendet wird. 
Die Stoße werden in einer Schicht behandelt, dadurch gehärtet, dann zerbrochen 
in Stücke u. darauf auf höhere Temp. erhitzt. (A. P . 1457787 vom 28/9. 1920, 
m s. 5/6. 1923.) K au sch .

Henri Golliez de W ippens, Frankreich, 2kmentmischung. Gemahlener Zement 
wird mit einem zerkleinerten härteren StofF, z. B. Hochofenschlacke, Abfällen der 
Glas- oder Porzellanherst., Bimsstein, Obsidian o. dgl. gemischt u. d. Mischung so
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lange vermahlen, bis die gesamte M. den Feinheitagrad des Zements angenommen 
hat. (F. P . 553276 vom 24/6. 1922, ausg. 19/5. 1923.) K ühlikg.

VHI. Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
M. A. P aw low , Fortschritte der Metallurgie in  den Jahren 1919—1921. Über

sicht der Neuerungen in theoret. u. prakt. Metallurgie in W esteuropa u. Amerika. 
(Techn.-W iitschaftlicbe Nachrichten [Russisch] 1922. 489—531.) R abinowitsch,

K. A rnd t, Zur Kenntnis der Schwimmaufbereitung (vgl. D in g lek s  Polyteehn. 
Journ. 337. 206; C. 1923. II. 183). Vf. gibt einen Auszug eines Vortrages, den 
I b v in g  L a n g m u ie  1919 in der Faraday Society gehalten bat (vgl. Electrical 
Review 25. 1025), in dem die Bedingungen, unter welchen Ölbenetzung fester Gegen
stände stattfindet, durch eingehende Unterss. erläutert werden. (D inglebs Poljr- 
techn. Journ. 337. 215—18. 1922. Charlottenburg.) N eidhakdt.

M. A. P aw lo w , Eisenverhüttung m it Holz. Es werden die von Pbudhomme 
(Iron Age 1921. 121) veröffentlichten Angaben über die Eisenverhüttung mit Hold 
Btatt Kohle in Korrale (Chile) wiedergegeben u. diskutiert. Im Anschluß daian 
werden die Erfahrungen m itgeteilt, die einige W erke auf dem U ral bei ähnlichen 
Veras. gemacht haben. Als charakterist. für die Holzverhüttung wird angegeben, 
daß die Abgase einen hohen Gehalt an CO, u. CH4 besitzen. Die Holzverhüttang 
erfordert ein ungefähr doppeltes Fassungsvermögen des Hochofens, der Übergang 
zur Holzfeuerung bedingt daher eine Verminderung der Produktion um die Hälfte 
u. darf nur in den Fällen stattfinden, wo die Öfen sonst ausgeblasen werden 
müßten. Eine Verbilligung gegenüber der Kohle kommt in Betracht, wenn die 
Holzzufuhr durch Flöße geschehen kann. (Techn.-Wirtschaftl. Nachrichten [Russisch] 
1922. 292—96.) R ab inow itsch .

S ig e a k i Ozawa, Über das Konstitutionsdiagramm des Eisen-Kohlenstoff- Wolfram- 
Systems. Dilatometr. ist bestimmt, daß der A8-Punkt sich mit wachsendem Gehalt 
an W  erhöht. Der A ,-Punkt, 790*, wird nicht merkbar durch Zufügen von W 
beeinflußt. Es gibt nur eine Verb. zwischen F e und W  Fe,W . D er ternäre eutekt. 
Punkt ist bei 1065° bestimmt worden m it 15°/o W , 3,6 °/0 C u. 81,4%  Fe. (The 
science reports of the Töhoku imp. univ. [I] 11. 333—50. 1922.) WlLKE.

F ra n k  C harles Thom pson und E d w in  W h ite h e a d , Die Veränderungen in 
Eisen und Stahl bei Temperaturen unter 280°. Vff. haben den spezif. Widerstand 
sowie die Thermo-EKK. von 4 genau analysierten Materialien (Eisen, Flußeiseti, 
Flußstahl u. gewöhnliches Roheisen) zwischen 20 u. 280° gemessen. Festgestellt 
w urde: 1. D er W iderstand sowie die Thermo-EKK. obiger Materialien zeigen gegen
über Pt-Abweichungen bei genau markierten Punkten, n. 1. bei 55, 100, 120, 220 
u. 245°. Die größte Abweichung war bei 120 u. 220°. Eine Erklärung ist noch 
nicht gefunden. 2. Zementit zeigt ebenfalls zwei deutlich markante Abweichungen 

' bei 160 u. 200°. 3. W enn man Eisen  u. Flußstahl bei 280° abschreckt, so weichen 
die spezif. W iderstände von den W erten bei langsamer Abkühlung ab. Diese 
W erte sind jedoch nicht konstant, (Proc. Royal Soc. London, Serie A. 102. 587 
bis 599. Manchester, Univ.) K noops.

H e n ry  D. H ib b a rd , Wärmewert der fü r  die Stahlerzeugung in  Betracht Icon- 
menden Elemente. (Vgl. Iron Age 111. 143; C. 1923. IV. 202.) ZuBammenfassende 
D arst. bekannter Tatsachen über das allgem eine Verh. des S i u. seine besondere Rollebelm 
Bessemern u. im Martinofen, seine W rkg. a u f  Gase u. Oxyde; über die Benutiung 
von A l  zur Entgasung von Stahlguß. M g ist, wie A l, als desoxydierender Zusati 
zu unfertigem  Stahl n ich t zu empfehlen. In  das Bad von fertigem  kann es nur als 
Magneiiumeisenlegicrung gegeben w erden. W eiter w erden b e s p r o c h e n  die Rolle von 
P  beim bas. u. den sauren Verff., sowie seine Verwandtschaft zum C; das Verb.
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des Ti u. Cr; die Entfernung des mit F e u. mit Mn verbundenen S , sowie seine 
Aufnahme aus den Verbrennungsgasen; die Bedeutung des V; die Bolle des Mn, 
namentlich auch beim Entstehen von Blaslöchem ; das Verh. des N i, As u. Cu. 
(Iron Age 111. 211—13. 347—49.) P e t e b s .

José M aria  F e rn án d e z  L ad red a , Elektrolytische Raffination des Kupfers. E in  
Verfahren, um das Silber von silberhaltigen Rückständen zu trennen. Das Verf. 
beruht darauf, daß von den Sulfaten d eB  Cu, Fe u. Ag die beiden ersten sich bei 
niedrigerer Temp. zersetzen als das A g,S 04. Durch Einhalten der richtigen Temp. 
erreicht man eine ZerB. im Sinne MeS04 — y  MeO +  S 03 — >• MeO -j- SO, -f- 0 , 
während das Ag,SO* sich nicht zersetzt. Dieses wird durch mehrmaliges Aus
waschen mit h. W. aus der Oxydmasse ausgelaugt. Mit H sS 04 angesäuertes W . 
verkürzt wegen seines besseren LÖBUngsvermogens den Prozeß, ist aber nicht zu 
empfehlen, da es durch Lösen bas. Sb-Salze das Endprod. verunreinigt. Anwesen
heit von Cu,0 ist höchst schädlich, es ist daher genügend lange zu oxydieren. 
Vf. gibt eine Prüfmethode für An- oder Abwesenheit von C u,0 in der Reaktions- 
masse an. Durch mehrmaliges Rösten u. Auslaugen werden schließlich 96% deB 
vorhandenen Ag mit 980—990%» Feinheit gewonnen. (Anales soc. española Fis. 
Quim. 20. 199—206. 1922. Lugones.) S c h m e lk e s .

R alph A. A brains, Entzinken von Messing. II. (I. vgl. Metal Ind. [New York]
20. 467; C. 1923. IV. 204.) Die sogenannte Entzinkung kann in ein paar Wochen 
in n. HG1 genau so wie sonst innerhalb verschiedener Jahre bew irkt werden. Ist 
in einem Elektolyten Cu,CI, gelöst, so wie konz. HCl oder gesätt. NaCl-Lsg., so 
findet keine Entzinkung statt. Die A rbeit ist eine Aufeinanderfolge von Verss. 
über Korrosion. (Metal Ind. [New York] 21. 66—67. Univ. of Wisconsin.) W e l k e .

A. H. M undey, C. C. B isse tt und J .  C a rtlan d , Weißmetalle. IL  u. III. (Metal 
Ind. [New York] 21. 62—63. 106. C. 1923. II. 136.) W il k e .

Alois Z ieg ler, Österreich, Schmelz- und Reduktiomöfen. Die Öfen dienen 
lur Durchführung von Maßnahmen bei Tempp., welche meist nur in elektr. Öfen 
erreicht werden, z. B. zur Herst. von CaC, u. von FeSi mit einem Gehalt von 
mehr als 15°/0 Si. Die hohen Tempp. werden erreicht durch Verbrennen eines 
Brennstoffes mit O, oder an 0 ,  angereieherter Luft, wobei der Brennstoff entweder 
der Beschickung beigemischt ist oder gleichzeitig mit dem 0 ,  oder der an 0 ,  an
gereicherten Luft zugeführt wird. Um die Ofenwände vor der zerstörenden W rkg. 
der hohen Tempp. zu schützen, wird daB O-haltige Gas in die mittleren Teile des 
Ofens geleitet, u. zwar mittels aus Kohle oder koblereichen Stoffen bestehenden 
Böhren, welche die Ofendecke in senkrechter oder schräger Richtung durchsetzen. 
Diese Röhren bilden entweder selbst in ihrem unteren Teil den Verbrennungsraum 
oder sie werden von einem weiteren Rohr umgeben, das den Verbrennungsraum 
bildet. (F. P. 553624 vom 4/7. 1922, ausg. 26/5. 1923. Oe. Prior. 5/7. 1921.) K ü.

Donald B e ich er, Boston und F ré d é r ic  A. E nstis , Milton, Mass., übert. an: 
Charles Page, Perin, New York, Reinigen von Eisenlösungen und Gewinnen von 
Metallen aus diesen Lösungen. Mit anderen Metallen verunreinigtes FeS wird gel. 
in einem Lsgarn.. für das Fe, das möglichst wenig der anderen Metalle löst, man 
ßUt dann letzteres u. elektrolysiert die Fe-Lsg. (A. P. 1456615 vom 7/6. 1922, 
ausg. 29/5. 1923.) K a u sch .

Pilip T h ara ld sen , Norwegen, Zinkgewinnung. Zwecks Verringerung der 
großen Wärmeverluste, welche man bei der Gewinnung von Zn im elektr. Ofen 
erleidet, geschieht die Beschickung des Ofens mittels mindestens 2, dicht unter der 
Decke des Ofens angeordneter Beschickungsöffnungen, so daß das Gut die Seiten
wände u. den Boden des Ofens vollständig bedeckt u. sie vor W ärmeverlusten 
schützt u. nach der Mitte des Ofenbodens zu eine schräg abfallende Oberfläche

V. 4. 33
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bildet. D ie Heizung geschieht zweckmäßig mittels Lichtbogens. Eine oder mehrere 
Elektroden ragen durch die Decke in den Ofen h ine in , die Gegenelektrode wird 
durch die Mitte des Bodens eingeführt, auch kann der Boden aus leitender M. 
hergestellt werden u. dann selbst zur Stromzuleitung dienen oder mit Wider
s ta n d s t. , Schlacke o. dgl., bedeckt werden. (F. P . 553057 vom 19/6. 1922, ausg. 
12/5. 1923.) K ühlino,

F ilip  T h ara ld sen , Norwegen, Zinkgewinnung. Um bei der Aufarbeitung von 
Zinkerzen, welche Metalle, die leichter oder schwerer flüchtig sind als Zn, z. B. 
Cd bezw. Fe u. Pb, oder sowohl leichter wie schwerer flüchtige Metalle enthalten, 
diese Metalle vom Zn zu trennen u. neben dem Zn zu gewinnen, werden die ent
wickelten Metalldämpfe fraktioniert verdichtet. Zu diesem Zweck werden sie vom 
Destillationsofen aus durch eine Reihe von Kammern geleitet, wobei die schwerer 
als Zn flüchtigen Dämpfe sich in den dem Ofen benachbarten Kammern nieder- 
schlagen, die leichter flüchtigen in  den vom Ofen entferntesten, während das Zn 
in  den mittleren Kammern verdichtet wird. Schnecken dienen dazu, Metallstaub, 
der sich an den W änden der die Kammern verbindenden Kanäle niedergeschlagen 
hat, zu entfernen. (F. P . 5 5 3 0 9 9  vom 20/6. 1922, ausg. 12/5. 1923.) K ühling.

H e n r i P h ilip o n , F rankreich, Herstellung von Z ink  oder Zinkoxyd. Ein Gas
erzeugung sofen, in dessen unteren Teil auf 800—1000° erhitzte Lnft eingeleitet 
wird, wird im stetigen Betriebe von oben her mit einem passend zerkleinerten Ge- 
miech von, gegebenenfalls abgeröstetem Zinkerz, Brennstoff u., wenn erforderlich, 
einem Flußmittel, wie CaO o. dgl. beschickt, wobei je  nach der Zus. der Mischung 
u. des Heizgases, der Höhe der Beschickung u. dgl. Zinkstaub, Gemische von Zink
staub u. ZnO oder ZnO entstehen, die in vorgelegten Absetzkammern aufgefangen 
u. gegebenenfalls durch Dest. in zusammenhängender met. Form und frei von an
haftendem P b u. Ag erhalten werden. D ie entstandene Schlacke wird am Boden 
des Ofens abgezogen u. granuliert; sie kann zur Zementheret. dienen. Gegebenen
falls kann aus einer tiefer gelegenen Abstichöffnung Gußeisen abgezogen werden. 
Das entweichende, CO enthaltende Gas dient zu Heizzwecken. (F. P . 553 344 von 
26/6. 1922, ausg. 22/5. 1923.) K ühling.

H en ry  H a rris , England, Reinigen von Blei. (F. P. 553432 vom 28/6. 1922, 
ausg. 24/5. 1923. E. Prior. 18/1. 1922. — C. 1923. II . 682.) K ühling.

P a te n t-T re n h a n d -G e se llsc h a ft fü r  E le k tr is c h e  G lü h lam p en  m.b.H., 
Deutschland, Herstellung von W olfram fü r  Glühfäden. Die mittels Ha zu redu
zierende O-Yerb. des W . wird mit geringen Mengen eines Oxyds, welches bei den 
angewendeten Tempp. durch H , nicht reduziert wird, u. geringen Mengen eines 
Alkalisalzes vermischt; z. B. mischt man eine O-Verb. des W  mit 1 bis wenigstens
0,5 °/0 ThOj u. 0,2 °/„ NaCl. Zur Red. wird 4 Stdn. bei 1050° erhitzt. Die aus dem 
Erzeugnis gezogenen Fäden nehmen bald nach erfolgter Benutzung eine Form an, 
welche sich auch bei sehr langer Brenndauer nicht mehr ändert. (F. P. 552122 
vom 27/5. 1922, ausg. 24/4. 1923. D. Prior. 23/8. 1921.) K ühling.

E le c tro m 6t a l  S. A., Schweiz, Zugfestes Wolfram. In  üblicher Weise durch 
Sintern u. folgende mechan. Behandlung pulverförmigen W  erhaltene Stäbe werden 
zwecks Erzielung zugfesten, besonders zur Herst. von Glühfäden geeigneten Metalls 
mit einem A lkalinitrat erhitzt, bis eben eine unter heftiger Entw. von Wärme ver
laufende Rk. einsetzt. Die Behandlung wird gegebenenfalls wiederholt. (F.f. 
552964  vom 15/6. 1922, ausg. 11/5. 1923. Schwz. Prior. 15/6. 1921.) Kühling.

P a te n t  - T re u h an d  - G ese llschaft fü r  E le k tr isc h e  G lüh lam pen  m. b. E, 
Deutschland, Änderung der Krystallform gezogener Drähte aus hoch schmeliendtt 
Metallen. (F. P . 553626 vom 4/7. 1922, ausg. 26/5. 1923. D. Prior. 13/7. 2921. -  
C. 1923. IV. 205.) K ühlino.

H e n ry  H o w ard  und E a r l  B n rn a rd  A lvord , Cleveland, Ohio, übert. an:
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The Graoelli C hem ical Com pany, Cleveland, Sulfide. Metallsulfate werden in 
fein verteilter Form in einer reduzierend wirkenden Atm. bei hoher Temp. sus
pendiert. (A. P . 1457436 vom 29/12. 1921, ausg. 5/6. 1923.) K a u sc h .

A ktiebo laget F e r ro le g e r in g a r , Schweden, Mangan und Manganlegierungen. 
(S. P. 553297 vom 26/1. 1922, auag. 19/5. 1923. Schwed. Prior. 1/2. 1921. -
C. 1922. II. 1078.) K ü h l in g .

F. Serres & G. B e r tra n d ia s , Frankreich, Lagermetall, bestehend aus Cu, Pb 
u. Ni, vorzugsweise 48,5 Teile Cu, 48 Teile Pb u. 3,5 Teile Ni. Die Legierung 
besitzt einen höheren F. als die gebräuchlichen Lagermetalle u. ist völlig gleich
förmig. (F. P . 552392 vom 31/5. 1922, ausg. 30/4. 1923.) K ü h l in g .

Victor M ontier, Frankreich, Legierung. 180 Teile Cu, 80 Teile Co u. 164 Teile 
Ni werden zusammengeschmolzen u. zu der Schmelze eine Mischung gegeben, die 
durch Zusammenscbmelzen von 56 Teilen Al u. 20 Teilen Sn erhalten worden ist. 
Das Erzeugnis wird reinem Al beigemischt, dessen Zugfestigkeit, Schmelzbarkeit, 
Löt- und gegebenenfalls W alzfähigkeit es erhöht. (F. P . 552865 vom 3/11. 1921, 
ausg. S/5. 1923.) . K ü h l in g .

Electro M e ta llu rg ic a l C om pany, V. St. A., Legierung. (F. P . 553467 vom 
29/6.1922, auBg. 24/5.1923. — C. 1922. IV. 1057 [F r e d e r ic k  M. B ec k et].) K ü.

Nordisko M ekaniake V a e rk s te d e r  A./S., Kopenhagen, Schmelzen von M etall 
in Schachtöfen o. dgl. mit Hilfe einer durch denselben in aufwärts gehender Rich
tung geleiteten, außerhalb der eigentlichen Schmelzstelle erzeugten u. über den 
ganzen Querschnitt derselben verteilten Flamme, 1. dad. gek., daß zwecks Erleich
terung des Ablaufs des geschmolzenen Gutes sowie Erzielung einer erheblichen 
Oberhitzung desselben die Flamme dem Schmelzgut durch eine demselben u. dessen 
Träger Z w ischengeschäfte, durchdringliche feuerfeste Schicht zugeleitet wird, 
durch welche auch das geschmolzene Gut im Gegenstrom abgelassen wird. — 2. Ofen
anlage zur Ausführung des Verf. gemäß Anspruch 1, dad. gek., daß dem Schmelz
gut u. dessen Träger eine aus feuerfester M. gebildete, durchdringliche Schicht 
zwischengeschaltet ist, die von der Flamme u. in  entgegesetzter Richtung vom 
geschmolzenen Gut durchströmt wird. — Im Gegensatz zu bekannten Verff. u. Vorr. 
wird ein gleichmäßiger Betrieb bei geringem Brennstoffverbrauch erzielt. (D. B,. P . 
870476 Kl. 31a vom 3/12. 1921, ausg. 3/3. 1923.) K ü h l in g .

K arl Schulze, D eutschland, Herstellung von Flächen erhöhter Kapillarität. 
Die Flächen werden teilweise mit einer Reserve versehen u. dann m it Säure geätzt 
(F. P. 552950 vom 15/6. 1922, ausg. 9/5. 1923.) K a u sc h .

W illiam  A lb e rt R u d d e ll, A sburyP ark , N .J . ,  Metallpoliermittel. Man mischt 
ein Silberkaliumcyanid, KCN, K N O ,, Borax, Schlämmkreide, W . u. A. (A. P. 
1457857 vom 28/12. 1921, ausg. 5/6. 1923.) K a u sch .

X. Farben; Färberei; Druckerei.
Camille G illet, Elektrische Theorien über die Färbung, N atur der Elektrizität 

««d ihre Beziehungen zu chemischen Reaktionen. (Vgl. Rev. gén. des Matières colo
rantes etc. 28. 43; C. 1923. II. 1114.)- Fortsetzung. W eitere Ausführung der 
Theorien. (Rev. gén. des Matières colorantes ete. 28. 53—56.) SüVEBN.

W. Kind, Die Verwendung von Bleichmitteln in  der Wäscherei. (Vgl. Seifen- 
sieder-Ztg. 49. 761; C. 1923. II. 749.) Metallreste, die die H2Oa-Flotten aktivieren u. 
Faseroxydation bewirken können, werden nur selten in  der W äsche vorhanden sein. 
Es werden Waschveris. unter Zusatz von Chlorkalk u. Persil beschrieben. (Seifen- 
sieder-Ztg. 49. 773—74. 785—86. 1922.) K an tokow icz.

M. Ragg, Titanfarben. (Vgl. R a sser , Chem.-Ztg. 47. 460; C. 1923. IV. 151.) 
Die Wetterbeständigkeit der Titanstriche läßt zu wünschen übrig. (Chem.-Ztg. 
W. 598.) J u n g .
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H an s  L öffle r, Über die Konservierung von Ochsengalle. 3 Proben von Ochsen
galle unterlagen der Fäulnisinfektion. D er durch Geruch störende Carbolzuaati 
w äre besser durch eine alkoh. Lsg. von Thymol zu ersetzen. Zusatz von Toluol, 
Xylol schützt anfangs, wird aber dann durch Verb. m it abgeschiedenem Fett un
wirksam. Vf. schlägt folgendes Verf. vor: Versetzen der filtrierten Galle mit 
5 Vol.-°/0 95°/0ig- A., Eindampfen u. langsames Durchleiten von SO,. (Osten, 
Chem.-Ztg. 26. 92—93. W ien X V III, Versuchsstation f. Brauindustrie.) J ung.

E d m o n d  F o n d e re , T arn , Frankreich, Erzeugung walkechter Färbungen mit 
sauren Farbstoffen. Man setzt dem Färbebad NasS 04, Natriumhyposulfit, Alaun 
und H 2SO* zu- (F. P . 551689 vom 13/5. 1922, ausg. 11/4. 1923.) F banz.

E. F . K u r , Eose Green, Sussex, und F . W ilk in so n , Bradford, Ultramarin. 
Fe-freier Kaolin w ird, zweckmäßig unter Zusatz von CaO, mit dem Polysulfid 
eines fixen Alkalis auf 700—1000° erhitzt. (E. P . 198 212 vom 26/5. 1922, ausg. 
21/6. 1923.) K ühling.

P a n i Ju le s  F o n ta in e , Frankreich, Farbe. Eine PbaO*-Ölfarbe, welche in ge
schlossenen Gefäßen sich nicht verändert, insbesondere den Farbstoff nicht absetzt, 
wird erhalten, wenn das Pb30 4 vor dem Zusatz des Leinöls mit geeigneten Stoffen 
geringerer D. vermischt wird. Z. B. mischt man 86%  Pbs0 4 mit 2 °/0 TiOj o. 
12°/o Al* Das P baO* muß rein, insbesondere frei von PbO sein, um Verseifung des 
Öls zu verhüten. Ein Zusatz von Woodöl erhöht die Trockenfähigkeit des Erzeug
nisses. (F. P . 651629 vom 7/9. 1921, ausg. 10/4. 1923.) K ü h lin g .

T ita n iu m  P ig m e n t C om pany, New Y ork, Komplexe Titanpigmente. (0e.P. 
91173 vom 17/3. 1921, ausg. 10/2. 1923. A. Priorr. 14/7. 1914 u. 23/4. 1920. -

D u ran d  & H u g u en ln  A kt.-Ges., Basel, Schweiz, Beizenfarbstoffe. Chinon- 
dianilide, erhalten durch Einw. von 1 Mol. Chloranil auf 2 Mol. p-Aminosalicylsäure 
oder ihren Homologen oder NitroaminoBalicylsäure, werden mit konz. H 2SO* erwärmt 
Bei Anwendung der nicht nitrierten Aminosalicylsäuren kann man der H,SOt 
H N 03 zusetzen oder nach dem Behandeln mit H3S 04 mit Mischsäure nitrieren. Die 
Farbstoffe liefern auf chromgebeizte W olle und mit Chrom auf Baumwolle gedruckt 
violette bis blaue Töne. (E. P . 197 940  vom 16/5. 1923, Auszug veröff. 18/7. 1923. 
Prior. 20/5. 1922.) Fbanz.

H . P e re ir a ,  W ien, Schwefelfarbstoffe. Man erhitzt 1,12-Dioxyperylen mit 
Schwefel oder Alkalisulfiden oder Alkalihydroxyden und Schwefel. Der Farbstoff 
färbt Baumwolle aus der Hydrosulfitküpe in braunen bis schwarzen Tönen. (E. P. 
197932 vom 8/5. 1923, Auszug veröff. 18/7. 1923. Prior. 18/5. 1922.) Fbanz.

A m erican  C otton O il C om pany, V. St. A ., Schwarze Farbe. (F .P . 553687 
vom 5/7.1922, ausg. 29/5.1923. — C. 1922. IV. 892 [ K a b l  B a b b ä  L am b ].)  Kü.

E a d io m e ta l, Frankreich, Leuchtfarben. Um dem schädlichen Einfluß, welchen 
die mit Leuchtfarbstoffen bedeckten Gegenstände, besonders metall., auf erstere 
ausüben, zu begegnen, werden diese durch Bakelitlack von jenen getrennt. Zweck
mäßig verfährt man in der Weise, daß der LeuchtfarbBtoff im Lack verteilt u. die 
Mischung auf den Träger aufgebracht wird. (F. P. 551777 vom 20/5. 1922, ausg. 
13/4. 1923.) K ühling.

W illia m  G. H a ll , California, Pennsylvania, Farbenbindemittel. Man erhitzt 
ein Gemisch von Leinsamenmehl m it dem Holz von Pinus palustris, Pinus australis 
oder P inus caribaea mit W. zum Sieden, kondensiert die Dämpfe, trennt das Öl vom 
W . und mischt das leichtere Öl mit den Ölrückständen. (A. P . 1439887 vom 27/1.

A ndrew  J . E o w lan d , Cincinnati, Ohio, Öldichtes Anstrich- und Imprägnierung

C. 1922. IV. 552; 1923. II. 966.) K ü h lin g .

1922, ausg. 26/12. 1922.) Fbanz.
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mittel, bestehend aus etwa 90 Teilen W . u. 10 Teilen Caragheenmoos. (A. P. 1456494 
vom 6/8. 1920, ausg. 22/5. 1923.) Fbanz.

XII. Kautschuk; Guttapercha; Balata.
B. W. B ysow , Über das Wesen der Kautschukvulkanisation. I. Die E n t

wicklung der Anschauungen auf die Vulkanisation. Historische Übersicht seit der 
Entdeckung Amerikas. (Journ. Kuss. Phys.-Chem. Ges. 53. 1—19. 1921.) B ikekm an.

B. W. B ysow  und M. K. P o p o w a , Über das Wesen der Kautschukvulkani- 
tation. II. Die Kaltvulkanisation. (I. vgl. vorst. Ref.) Zur Unterstützung der A n
sicht BYSOWs (Kolloid-Ztschr. 6 . 281; Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 42. 138; C.
1910. II. 927), wonach die Kaltvulkanisation ein Adsorptionsvorgang ist, teilen Vff. 
noch folgende VersuchBergebnisse mit. D ünne Blättchen (0,45 mm) gepreßten, 
trockenen Parakautschuk wurden der Einw. von 5 ,Ci, in Bzn. ausgesetzt, bis das 
Gleichgewicht erreicht ist (2 Stdn.). Das aufgenommene S,C1, wnrde nach der 
Oxydation als BaS04 bestimmt. F ür die Konzz. 0,0125—0,1 g S,CI, in 100 ccm 
Bin. gilt die Adsorptionsisotherme Jct =  a-Ä, 1/11 (£* die von 100 g Kautschuk ad
sorbierte S,CI,-Menge, k,  die Gleichgewichtskonz, von S,C1, in g/100 ccm) a und 
1/n. sind bei 0° 2,675 bezw. 0,437; bei 14° 4,362 bezw. 0,452, bei 24° 5,601 bezw.
0,617. Die Adsorption ist also am stärksten bei 14°. Die Konstante der Adsorp-

1 s
tionsgeschwindigkeit, nach der Formel ft =■ y  l°g  -g— (S die adsorbierte M.)

berechnet, nimmt während des Versuches ab (bei 14° nur langsam), nimmt mit 
steigender Temp. zu. Die unerwartete Tem peraturabhängigkeit der Gleichgewichts
konz. und die Inkonstanz von k ließen einen Einfluß der Quellung vermuten. In 
der Tat adsorbieren Kautschukplatten, die zuerst 1 Stunde in Bzn. aufbew ahrt 
wurden, um so schlechter, je  höher die Temp. ist (0—24°). Die Adsorptionsgeschwin
digkeit ist dabei fast viermal vergrößert, die im Gleichgewicht aufgenommene Menge 
vermindert: a =  1,407, 1/n. =  0,295 (bei 14°). Die Abnahme der Adsorption aua 
einer Lsg. nach vorherigem Durchnässen mit dem Lösungsm. wurde auch an Reis
puder in wss. NaOH gemessen. — D ie Auswahl des Lösungsm. ist auch von Be
deutung: die Konstanten der S,CJ,-Adsorption aus CS, betragen bei 14° a =  3,001, 
1/n. =■ 0,252, aus CCi4 a =■ 6,133, 1/n. =» 0,509. W ahrscheinlich steht dieser 
Einfluß im Zusammenhang mit der Löslichkeit des Kautschuks in betreffenden Fll.; 
die Adsorption des Gelösten soll durch die gleichzeitige Aufnahme des leicht misch
baren Lösungsm. zurückgedrängt werden. In  Übereinstimmung mit dieser Auf
fassung vermindert die vorherige Quellung die S2CJ,-Adsorption am wirksamsten 
im Falle von CS„ am schwächsten im CC14.

Um den Chemismus der Vulkanisation aufzuklären, bestimmten Vff. die im 
vulkanisierten u. mit sd. Aceton gewaschenen Kautschuk enthaltenden S- u. Cl- 
Mengen. Dabei ergab sich: 1. Vulkanisierter Kautschuk enthält organ. aus Aceton 
aufgenommene Radikale (etwa 14®/0 seiner M.). 2. Die CI- u. S-Mengen entsprechen 
nur bei niedrigeren Konzz. von S,C1, in Lsg. u. im Kautschuk der Formel S,C)„ 
aus konz. Lsgg. wird mehr S adsorbiert. 3. In  100 Tin. deB an S,CI, reichsten 
Yulkanisats (durcji Einw. von fl. S,CJ, gewonnen) sind 33,66 Tie. S u. 15,90 Cl 
vorhanden, nach Rk. mit wss. Br bleiben 6,39°/0 S u. l,15°/0 Cl. W ahrscheinlich 
entspricht dem stabilen Endprod. die Formel (C,0H1(J).,Sa. — S1E r1 wird analog 
dem Sulfochlorid adsorbiert; die Konstanten (auB Lsg. in Bzn.) sind a ==> 6,694, 
1/n. =  0,181. Aus (SO,CT, nimmt Kautschuk hauptsächlich Cl auf. vulka
nisiert nicht. Es vulkanisieren Kautschuk C6H5N,HO in CHC18 u. C„H6MgJ in Ä. 
(Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 53. 20—64. 1921.) B ikekm an.

B. W. Bysow und M. K . P o p o w a , Über das Wesen der Kautschukvulkani- 
eation. III. Vulkanisation in  den Lösungen des Schwefels. (II. vgl. vorst. Ref.)
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D ie Adsorption von S aus seinen Ls gg. in B tn. u. Xylol ist kaum meßbar. Aus 
einer Lsg. in  der Mischung 75 %  Bzl. 25 %  CSa wird S nach der Gleichung 
k t =  0,15 235 •fcs°'s47 adsorbiert (vgl. vorst. Bef.). Spuren von J  erhöhen die adsor
bierte Menge. Die Ggw. von S,C12 begünstigt die Adsorption aus Bzn., die auf
genommene S-Menge wird aber fast unabhängig von der Konz. — Eine Lsg. von 
S in  Aceton vulkanisiert Kautschuk bei 129° (Dampf des CjHnOHj; dauert aber 
die Einw. der Lsg. mehr als 20 Stdn., so ist eine Abnahme des S-Gehaltes in 
K autschuk zu beobachten, die von B tarker Verminderung des unextrahierbaren S 
herrührt. Auch fertig vulkanisierter u. m it sd. Aceton gewaschener Kautschuk 
gibt an Aceton bei 129° noch merkbare Mengen S ab. — Ist eine Kautschukplatte 
m it 30,51% S 1 Stde. mit A., NH 4OH, W . oder Aceton auf 129° erwärmt, so be
tragen die V u lk a n i s a t io n s k o e f f i z i e n te n  (ehem. gebundener S/Gesamt-S) 0,42 
in  NH4OH, 0,40 in Aceton, 0,30 in A., 0,039 in W . Auch die anwesenden Gase 
sind von Einfluß auf die Vulkanisation. (Journ. Russ. Pbys.-Chem. Ges. 53. 65 
bis 78. 1921.) Bikerman.

B. W . Bysow, Über das Wesen der Kautschukvulkanisation. IV. Die Heißtul 
kanisation nach dem Goodyearschen Verfahren. (III. vgl. vorst. Bef.) Bei Erwärmung 
einer Mischung von Kautschuk mit Schwefel (S0) ändert Bich die Menge des in sd.

1 s
Aceton 1. Schwefels (S,) nach der Formel ¡t =  — • log • D ie von Spence 

(Zeitscbr. f. Chem. u. Ind. der Kolloide 11. 31; C. 1912. II. 1078) empfohlene
s _sGleichung k' —  —------- - ist nicht stichhaltig. Die Konstante k wird von folgendent

Umständen beeinflußt: 1. bei Ggw. von W asserdam pf wächst sie mit der Zeit u. 
überschreitet beträchtlich k bei Ausschluß von W ., 2. verdoppelt sie sich bei Tem
peraturerhöhung um 10°, 3. fällt sie, wenn S0 wächst, besonders bei kleineren 
S 0. — Die Zunahme der adsorbierten <S-Menge mit steigender Temp. deutet auf 
eine negative W ärmetönung der Adsorption hin. D ie Verbrennungs wärmen einer 
Kautschuk-Schwefel-Mischung einerseits u. vulkanisierten Kautschuks andrerseits 
wurden aber völlig gleich gefunden: 8611,4 bezw. 8609,5 cal/g. — Es wurde 
folgende Beobachtung gemacht: wenn man eine mit Kautschuk-S-Mischung be
deckte Thermometer-Kugel in  fl. S bei 160° eintaucht, so geht die Hg-Säule in die 
Höhe u. erreicht bisweilen 215°; der Kautschuk schäumt dabei u. entwickelt H,S. 
Derselbe Effekt kann auch durch Eintauchen in konz. CaCJs-Lsg. hervorgerufen 
werden. — Die Vulkanisation ist von einer Volumabnahme begleitet: ist die D. eines 
Kautschukmusters nach 15 Min. Vulkanisation 1,129, so steigt sie in 3 Stdn. auf 
1,192. Diese Kontraktion hält Vf. für eine Folge der Quellung.

W as den Chemismus der Heißvulkanisation betrifft, so muß es zuerst hervor
gehoben werden, daß das Gewicht von Kautschukbromüren (die bei Behandlung 
vulkanisierten Kautschuks mit wss. Br entstehen) n icht nur aus dem ursprünglichen 
Kautschukgewicht, Br- u. S-Gewicbten sich zusammensetzt, sondern viel größer ist 
(O,-Aufnahme?); das macht die Überlegungen HüBENEBs (Chem.-Ztg. 33. 648; C. 
1909. II. 313) hinfällig. Die Versuche über die Oxydation des vulkanisierten 
Kautschuks mit wss. B r führen zum Schluß, daß S auf dreierlei W eise im Kautschuk 
gebunden ist: als 1. in  Aceton, als von wss. Br. oxydierbarer u. als unlöslichem. 
nicht extrahierbarer Schwefel. (Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 53. 79-109.
1921.) B ikekman.

B. W . B ysow  und M. K . P opow a, Über das Wesen der Kautschukvulkanisatim.
V. Die Heißvulkanisation nach dem Hancockschen Verfahren. (IV. vgl. vorst. Bef.) 
D ie in den früheren Mitteilungen beschriebenen Vulkanisationsgang und Kontraktion 
bei der Vulkanisation weisen auf eine Quellung von K autschuk in fl. S. Einen 
dritten Beweis bringen Vff. bei, indem sie ein Maximum der aufgenommenen S-Menge
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feststellen. Die um Glasröhren umwickelten Rohkautschukplatten (0,3—0,5 mm Dicke) 
werden in Reagenzgläsern mit fl. S erhitzt; ein Bad mit konstanter Temp. 128—129° 
lieferte sd. Amylalkohol, für 137—138° wurde Xylol benutzt, für 148—149° die en t
sprechende Fraktion techn. Xylols. Die Vulkanisation dauerte bis 60 Stdn. Den 
zu einer bestimmten Zeit erreichten Vulkanisationsgrad ermittelten VfF. durch Analyse 
der mit Bd. Aceton ausgewaschenen (5— 6 Tage) Proben. Das Maximum betrug bei 
128—129° 48—49% (nicht extrahierbarer S im vulkanisierten Kautschuk), bei 137 
bis 138° 53—55%, bei 148—149° 75%. Aber der Verlauf der S-Aufnahme stimmte

1 s
mit der Formel k =  — log — °° 0 ' nicht überein, die Kurve (adsorbierter S-t &QQ — £>i
Zeit) zeigte vielmehr einen unregelmäßigen Gang. Deshalb wurde auch die zeit
liche Änderung des unoxydierbaren S verfolgt und entsprechende Kurve gezeichnet; 
sie besitzt singuläre Punkte. Die bei 148—149° entsprechen den Zusb. (CioH18)4S, 
(CioH,6),S, (C1OH10)S u. (C10Hie)Ä , die bei 137-138° der Zuss. (C10HI6)10S, (C10HI6)6S, 
(O10Hla),S u. (C10H18)1Ss, die bei 129° den Zuss. (C10Hie)j0S, (010Iiiß)4S u. (C10Hla âSä. 
Diese ehem. Verbb. erfordern viel Zeit zu ihrer B., darum sind sie bei Heiß Vulka
nisation nach GOODYEAR, die nur einige Stdn. dauert, nicht beobachtet worden, 
wohl aber bei der langsamen HANCOCKschen Vulkanisation. (Journ. Buss. Phys.- 
Chern. Ges. 63. 109—19. 921.) B ikerm an .

B. W. Bysow, Über das Wesen der KauUchukvulkanisaiion. VI. Physikalische 
Ergebnisse der Vulkanisation. (V. vgl. vorst. Eef.) Nicht die ehem. Veränderungen 
kennzeichnen die Vulkanisation, sondern das Auftreten neuer physik. Eigenschaften: 
der Unlöslichkeit, der E lastizität usw. Ala „normales“ Lösungsm. wurde Chlf. 
ausgewählt. Zuerst stellte Vf. feat, daß Chlf. vulkanisierten Kautschuk als solchen 
löst: die Zus. des Extraktes ist der des Rückstandes gleich. Das besagt, daß der 
Kautschuk während des Vulkanisationsvorganges nicht eine Mischung von voll
ständig vulkanisiertem u. vollständig rohem Kautschuk darstellt, sondern ändert sich 
gleichmäßig u. allmählich. Die von sd. Chlf. aus dem vorerst mit sd. Aceton 
ausgewaschenen Kautschuk extrahierten Mengen wachsen mit der Zeit linear; Vf. 
benutzt die in zwei Tagen extrahierte alB Bezugsgröße. Sie hängt mit der Dauer 
der Vulkanisation des zu untersuchenden Musters zusammen; wie die folgende 
Tabelle zeigt, erfährt sie dabei ein Minimum.

Dauer Freier S Gebundener S Chlf.-Extrakt
der Vulkanisation ©ooo~~ o o o %  %

40' 1,90 1,50 1,20
50' 1,69 1,71 0,87
60' 1,33 2,07 0,66
80' 0,82 2,58 0,41
90' 0,72 2,68 0,35

105' 0,53 2,87 0,41
120' 0,38 3,01 0,51
150' 0,19 3,21 0,64

Die Probe wurde nach G oodyear  vulkanisiert, bei 135° in W asserdampf, sie 
enthielt 3,4% beigemengten S. Die im W asserdampf vulkanisierten Proben zeigen 
indes dießes Minimum nicht immer, wohl aber die in der h. Luft bei Ggw. von 
Bleioxyd vulkanisierten. — Mit Hilfe der von Chlf. extrahierten Menge kann man 
bequem die Einflüsse verschiedener Bedingungen der Vulkanisation ermessen u. 
ausdrücken, so die W rkg. der Feuchtigkeit, die von Bleioxyd oder von bas. Blei- 
earbonat herrührende Beschleunigung der Vulkanisation, die Bedeutung der Sorte 
u. der Abstammung des Kautschuks, der Beimischung von Kohlenteer usw.

Einen wertvollen Dienst leistet auch die Untersuchung der E l a s t i z i t ä t s -
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P.Iä n d e r u n g e n  während der Vulkanisation. Ala Maß der E lastizität wurde £  =  —L
i ' i

ausgewählt (P  die ausdehnende K raft in  g, l die ursprüngliche Länge des Streifens, 
q sein Querschnitt, d die Ausdehnung). W ie bekannt, ändert Bich E  mit P, vor
läufige Verss. ergaben aber, daß es ein Gebiet m ittlerer P  gibt, wo E  von P  fast 
unabhängig ist ( P /g =  66 g/qmm). In  diesem Gebiete wird also E  bloß durch die 
Beschaffenheit der untersuchten Probe bestimmt. Die Eichtung, in welcher der 
Streifen aus der Kautschukplatte ausgeschnitten ist, ist von großer Bedeutung, hat 
man aber dieselbe festgelegt, so lassen sich die Prüfungen einer Probe nach dem 
Chlf.-Extraktion-Verf. u. mit Hilfe von E  vergleichen. Die angeführte Tabelle 
zeigt, daß dem Minimum
D auer der Vulkanisation . . 311 3^ 20' 41* 411 SC/ 51* 5h 3(7 6“
Extrahierte M e n g e .....................  1,53 1,48 1,38 1,20 1,02 2.33 2,44
E la s tiz i tä ts m o d u l.....................  — 175,4 219,7 266,9 266,1 222,3 219,7
der Löslichkeit ein Maximum des Elastizitätsmoduls entspricht. Die Probe wurde 
in  h. L uft bei 135° vulkanisiert. Die Lage des Maximums verschiebt sich mit 
der Kautschuksorte. Einzelheiten sollen später berichtet weiden. — Endlich wurde 
die Hyateresis des Kautschuks herangezogen, um den Vulkanisationsverlauf in 
verfolgen. Sie nimmt kleinste W erte an bei solchen Proben, die auch kleinste 
Löslichkeit in Chlf. aufweisen. (Journ. Euss. Phys.-Chem . Ges. 53. 120—65.
1921.) B ikeeman.

B. W . Bysow, Über das Wesen der Kautschukvulkanisation. V II. Allgemein 
Folgerungen. (VI. vgl. vorst. Eef.) Bei der Vulkanisation wird zuerst Kautschuk 
von fl. S oder von SsClä durchtränkt; bei Abkühlung oder bei Einw. von Feueh% 
keit, Alkali usw. scheidet sich in den Poren dea Kautschuks unterkühlter, plast., 
elast. S ab, der nur an freien Oberflächen langsam Krystalle bilden kann. Allmäh
lich treten auch ehem. Ekk. auf, die weitere Änderungen des Materiale bewirken. 
Der Kautschuk selbst erfährt während der Vulkanisation gewisse Änderungen: er 
wird uni. in organ. Lösungsmm. Daß die Unlöslichkeit nicht von der Anwesenheit 
des S herrührt, beweist die Tatsache, daß LBgg. von Kautschuk in Chlf. bei Er
hitzung Kautschukndd. bilden. D ie Ursache dafür ist wahrscheinlich eine Poly
merisation. Es ist auffallend, daß Substanzen, die die Polymerisation von Olefinen 
beschleunigen (Na, Diazoamidobenzol, Aminaldehyde usw.), auch vulkanisierende 
W rkg. ausüben; ea fehlt ihnen aber die Elastizität amorphen, plast. Schwefels.-  
W enn auch die Entfernung aller drei S-Arten (vgl. IV. Mitt.) gelingen wird, so 
wird jedenfalls die Polymerisation nicht rückgängig gemacht w erden; die Umkeh
rung der Vulkanisation ist also unmöglich. (Journ. Euss. Phys.-Chem. Ges. 53. 
166—80. 1921.) B ikeeman.

E d u a rd  F ä rb e r , Über die Vulkanisation des Kautschuks. Zusammenfassende 
Erörterung der Theorie der Vulkanisation. (Chem.-Ztg. 47. 595—97.) Jung.

F ra n k  W ebb S to ck to n , P ittsburgh, übert. an: A lum in ium  S eal Company, 
New Kensington, Pennsylvania, Masse aus unvulkanisiertem Kautschuk, bestehend 
aus Eohkautschuk, einem inerten Füllstoff, etwa 15 %  fein verteiltem aktiven Gasruß 
u. einem Erweichungsmittel. (A. P . 1455893 vom 3/11.1921, ausg. 22/5.1923.) Fbanz.

A lfred  C arles de C audem berg , Nizza, F rankreich, Siraßenpflastermm 
s. A. P. 1395396; C. 1922. II. 223. Man vermischt Lsgg. von Kautschuk in hoch 
sd. Lösungamm., wie Gemischen von CaHaC)4 mit Bzn. oder Toluol, mit Asphalt, 
Bitumen mit oder ohne Zuaatz von Sand uaw. (E. P . 198136 vom 24/3.1922, ausg. 
21/6. 1923.) Fbanz.

Joseph. A do lphe  Andy, Bouches-du-Khöne, Frankreich, Vulkanisieren Wi 
Kautschuk. Man vermiacht z. B. 100 g Kautachuk mit l g  Calciumhydrür, 3,7 g
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Aminoazobenzol oder einer anderen Aminoazoverb., 25 g auf einen Träger, Kieselgur, 
niedergeschlagenes aktives Ni, 0,5 g N a bei 70—80°, bis eine gleichförmige M. ent
standen ist; hierauf läßt man 0,8 g W . zutropfen und löst nach 1 Stde. in 1000 g
Bin. Nach dem Schleudern versetzt man die Leg. mit einer Lsg. von 100 g
Kautschuk, 30 g ZnO, 16 g Schwefel in 1000 g Bzn. Die erhaltene Lsg. besitzt 
stark klebende Eigenschaften u. hinterläßt nach dem Verdunsten der Löeungsm. 
vulkanisierten Kautschuk. Sie dient zum Imprägnieren von Leder, Geweben, 
Holz ubw. (F. P. 552282 vom 30/5. 1922, ausg. 27/4. 1923.) F banz.

Paul I. M u rr i l l ,  Plainfield, New Jersey, übert. an: E . T. V a n d e rb i lt  Com
pany, Inc., New York, Vulkanisationsbeschlexmiger. Man fällt das durch Einw. von 
CS, auf Dimethylamin erhältliche Prod. mit einer w s b . Lsg. von Z nS04 u. oxydiert 
das uni. Zn-Salz. (A. P . 1453515 vom 8/8. 1921, ausg. 1/5. 1923.) F b a n z .

W illiam  B each  P ra t t ,  W ellesley, übert. an: E .H . C lapp  E u b b e r  Com pany, 
Boston, Massachusetts, Herstellung von Lösungen von vulkanisiertem Kautschuk. 
Man erhitzt ein Gemisch von K autschuk und S mit einem Lösungsm. au f höhere 
Temp. (A. P. 1451711 vom 25/5. 1918, ausg. 17/4. 1923.) F ba n z .

Société F ra n ça ise  du Caoutchouc-M ousse, Seine, Frankreich, Poröse Kaut- 
tchuhnaisen mit Oberflächen aus gewöhnlichem dichtem Kautschuk. D as mit (NHJ,CO, 
versetzte Kautschukgemisch wird im Vulkanisierkessel zunächst mit Dampf unter 
Echwachem Druck erwärmt, hierbei wird das (NH4),C03 aus der Oberfläche bis zu 
einer Tiefe, die von der Dauer der Einw. des Dampfes abhäDgig ist, herausgelöst. 
Bei Erhöhung der Temp. durch Anwendung von hochgespanntem Dam pf tritt 
V u lk a n isa tio n  ein, hierbei erhält man eine im Inneren poröse Kautschukmasse, die 
eine Oberfläche aus dichtem K autschuk besitzt. (F. P . 546546 vom 20/1. 1922, 
ausg. 15/11. 1922.) F b a n z .

Torrence A. Sw artz, Huguenot Park, E d g a r  F . O ttm eyer, Prince Bay, New 
York, übert. an: T he S. S. W h ite  D e n ta l M an u fa c tu rin g  C om pany, Pennsyl
vania, Kautschukmasse. Man vulkanisiert ein Gemisch von 32°/0 K autschuk, 10°/o 
Schwefel u. 58°/o Füll- u. Farbstoffen. Man erhält einen sehr widerstandsfähigen, 
insbesondere für zahntechn. Zwecke brauchbaren Kautschuk. (A. P . 1413071 vom 
24/7.1919, ausg. 18/4.1922. E . P . 197757  vom 25/2. 1922, ausg. 14/6.1923.) F b a n z .

P aal S ch au rte , Düsseldorf, M ittel zum selbsttätigen Abdichten von Löchern 
und Risstn in Membranen, Schläuchen, Röhren usw. aus Gummi o. dgl., gek. durch 
eine Schicht aus Gummi schwamm, die auf der Druckseite der Membranen, Schläuche, 
Böhren u. dgl. befestigt ist. — Das Mittel soll vorzugsweise für Fahrzeugluft- 
Bchläuche Verwendung finden. (D. E . P . 377935 K l. 22 i vom 22/7. 1921, ausg. 
29/6. 1923.) K ü h l in g .

Ferdinand K irchhof, W impa3sing, Nieder-Österreicb, Umwandlung von minder 
wertvollen Naturkautschuken oder von synthetischem Kautschuk in  technisch wertvolle 
Kunststoffe. Man behandelt die genannten Stoffe in Lsg., gegebenenfalls ein Ge
menge mit Ölen, Fetten, Wachsen, Harzen u. dgl. mit H sSO< von 60—62° B e ' bei 
60°—100°. Die erhaltenen Prodd. sind gelb, grau bis dunkelbraun, hart u. brüchig, 
1. in Kautschuklösungamm., Bzl. CCI*, stark quellbar in Mineralölen, tier. u. pflanz
lichen Fetten u. Çilen, W achsen. Mit Mineralölen erhält man Quellungen, die sich 
mit Schwefel u. Füllstoffen vulkanisieren lassen, wobei mau je  nach der zugesetzten 
Schwefelmenge u. der Vulkanisationsdauer weichgummi- bis lederartige und hart- 
gnmmiartige Vulkanisate erhält. Beim Erwärmen auf 60—90° werden die Prodd., 
ähnlich wie Guttapercha, weich u. plast., u. bei 140—150° zähfl., bei 195—200° 
schmelzen aie zu einer schwarzen F l.,  die zu einer glänzend harten , schellack- 
ähnlichen M. erstarrt, ihre Lsg. in  Bzl., CCI* hinterläßt nach dem Verdunsten 
einen glänzenden, festen Überzug, der sehr w iderstandsfähig gegen starke HCl u. 
HjSOj ißt. Von dem N aturkautschuk unterscheiden sie sich durch ih r geringeres
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Additionsvermögen für Halogene u. Schwefel, auch sind sie widerstandsfähiger 
gegen 0 ,. (Oe. P . 9 0 7 7 5  vom 23/4. 1921, ausg. 10/1. 1923.) Fbanz.

Ja m es  C atford  K o lle r ,  Johannisburg, Transvaal, Behandeln von Rautschuh 
Altkautschuk oder KautaehukgegenBtände, die ihre Elastizität verloren haben, werden 
mehrere W ochen der Einw. von gereinigtem C,HS, das am besten durch Einw. von 
Zuckerlösung auf CaCs gewonnen wird, ausgesetzt. Frisch hergestellte Kautschuk- 
waren behalten nach dieser Behandlung ihre Elastizität länger. Bei unvulkani
siertem Kautschuk wird die P lastizität erhöht. (E. P . 198067 vom 25/2, 1922, 
ausg. 21/6. 1923.) Fbahz.

V ic to r  V illa , Haute-Garonne, Frankreich, Kautschukähnliche elastische Maste. 
Man vulkanisiert ein Gemisch von 10 1 vulkanisierbaren Ölen, dem 1 1 geschm. 
F aktis zugesetzt sind, u. 0,25 kg Kalk mit 11 Chlorachwefel. (F. P . 552207 vom 
18/10. 1922, ausg. 26/4. 1923.) F banz.

X m . Ätherische Öle; Riechstoffe.
E . H u erre , Einwirkung von mit Salzsäure gesättigter Essigsäure au f Terpen

tinöl. L äßt man 25 ccm Terpentinöl mit 100 ccm Eg., welcher m it gasförmiger HCl 
gesätt. ist. 24 Stdn. stehen, so scheidet sich die M. in 2 Schichten, welche nach 
näher angegebenen Verf. analysiert wurden. Es wurden hierbei isoliert u. charak
terisiert: 1. Ein Tcrpenmonochlorhydrat, a D =  ca. — 10° in 5%ig. Lsg. in Essig
äther. Kp. 150—200° unter geringem Verlust von HCl. — 2. Eine krystallisierte 
HCl-haltige Verb. — 3. 3,5—8,5% reines Terpin. (Journ. Pharm , et Chim. [7] 27. 
446—48.) Gbimme.

G. W . P ig u lew sk i, Material über Untersuchungen russischer ätherischer 6k 
E rste Mitteilung. Kiefernöl (P inus silvestris). Die niedrigen Fraktionen zeigen 
Rechtsdrehung, dio hochad. Linksdrehung. Pinen  u. Camphen, welch Letzterei 
bisher im Kiefernöl nicht gefunden wurde, konnte nachgewieBen werden. VZ. deutet 
auf Ggw. O-haltiger Verb. hin. Vielleicht ist sie durch Bornylacetat zu erklären. 
Sibirisches Fichtenöl (Abics sibirica). Mit Zunahme der Kpp. nobmen Drehvermögen 
u. Dispersionskoeffizient der Fraktionen ab. Wacholderbetröl (Juniperus commmit I.) 
Mit W achsen der Kpp. ändert sich das Drehungszeichen von -f- in —. Der Dis- 
persionskoeffisient der Fraktion 65—69° deutet vielleicht auf Ggw. von Nopim 
hin. Pfefferminzöl (Mentha piperita  Z.). Im  Gegensatz zu Literaturangahen konnte 
Menthen nicht nachgewiesen werden, ebenso Phellandren. Terpentinöl. Je nach 
U rsprung waren Eigenschaften verschieden, daher ist Bezeichnung ru s s . Terpen
t in ö l  sehr ungenau. Tabellen im Original. (Journ. Russ. Pbys.-Chem. Ges. 61. 
60—70. 1920.) Oehrn.

G. W . P ig u lew sk y  und W . S. N ik itin a , Material über Untersuchungen tut- 
sischer ätherischer Öle. Zweite Mitteilung. (I. vgl. vorst. Ref.) Vff. haben folgende 
Öle untersucht: Carum carvi. Carvongehalt steigt bis 84,33%. Mentha pultgiml 
Das Drehungsvermögen ist gering, der Dispersionskoeffizient groß. Nach Sulfit
methode wurden 75%  Pulegon bestimmt. Tannenöl (Picea orientalis). Im Gegen
satz zur gewöhnlichen Tanne (picea vulgaris) hatte das untersuchte Öl nur geringe 
Mengen niedrigsd. K W W . Das Öl enthielt bis zu 26,42 °/0 Bornylacetat. FichttnH 
[Abies normanniana). 28,60% Bornylacetat im Gegensatz zur Abies sibirica, deren
D. ebenfalls geringer ist. Das DrehungBvermögen ist bei beiden Arten dasselbe. 
Thuia gigantea nult. Vff. haben kaukasisches Exemplar untersucht u. eine größere 
VZ. gefunden ala alle übrigen Forscher. P inus densiflora. Enthält bis zu 24,74% 
Bornylacetat. Laurus nobilis. Vff. stellen Verschiedenheit der Exemplare ans 
Kaukasus u. Krim fest. Die hochsd. Fraktionen enthalten noch nicht untersuchte 
Sesquiterpene u. Sesquitcrpenalkohole. Tabellen im Original. (Joura. Rass. Phys-- 
Chem. Ges. 51. 7 2 -S 0 . 1920.) Oehbn.
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G. W. P ig n lew sk y  und J . A. F lo tn itz k y , Material über Untersuchungen 
russischer ätherischer Öle. I II . Mitteilung (II. vgl. vorst. Ref.). Yff. haben folgende 
Öle untersucht: Hyssopus officinälis. Exemplare m it weißen Blüten ergaben ge
ringere Ausbeute an Öl als solche mit roten. Die Erntezeit ist ebenfalls von Be
deutung. Salvia officinälis. Die Ausbeute betrug nur 0,32°/o (statt 1,3— 2,5%), was 
durch zu frühes Ernten zu erklären ist. Cypressus sempervirens l. Ausbeute 0,2 bia
1,2%. Juniperus M . B . — J. Sabina L . var. Taurica Pall. Die Ausbeute variiert 
zwischen 0,567 u. 0,895%. Terpentinöl aus P inus taurica u. P inus silvestris. 
Erstere ergab ca. 16,36 u. 20,15%, zweite 12,6 u. 13,3% Terpentinöl von sehr 
zartem angenehmen Geruch. Im  Gegensatz zu Literaturangaben haben Vff. für

P. silvestris Linksdrehung a d — 17,48° u. — 13,94°; ^ — 1,74 u, 1,59 gefunden, für
Cie

P. taurica da — 32,11° u. 32,53°; 1,95 u. 2,01. Tabellen im Original. (Journ.CCc
Russ. Phys.-Chem. Ges. 51. 81—86. 1920.) Oe h r n .

G. W. P ig u lew sk y  und S. S. F ic h te n h o lz , Material über Untersuchungen 
russischer ätherischer Öle. IV. Mitteilung (III. vgl. vorat. Ref.). Vff. haben unter
sucht Öle aus Hyssopus officinälis l. Ausbeute 0,3%. Es bestehen Unterschiede 
der Pflanzen mit weißen, roten oder blauen Blüten. Maximale Drehung haben bei 
allen Arten die hohen Fraktionen ca. 203—217°. Juniperus excelsa M . B . —
I. Sabina Var. taurica Pall. Mit Zunahme der Fraktionatempp. nimmt das D rehungs
vermögen ab u. erreicht bei 245—2901 ih r Minimum. Diese Fraktion erstarrt 
kryB tallin. Wahrscheinlich enthält sie Verbb. von Sesquiterpentypus. Das Alter 
der Nadeln ist von W ichtigkeit: der Alkoholgehalt u. die Estermenge ist bei jungen 
Teilen geringer als bei älteren. Cypressus sempervirens l. Das A lter der ver
wendeten Triebe ist von W ichtigkeit für Zus. u. Eigenschaften. Bei jungen Zweigen 
erhält man Öl von geringerer D. u. größerem Drehvermögen — das franz. Öl; bei 
älterem Öl erhält man schweres — deutsches Öl. Die Linksdrehung des Öls hängt 
von Linksdrehung der Fraktion 170—205° ab. Tabellen im Original. (Journ. Russ. 
Phys.-Chem. Gea. 51. 87—95. 1920.) O e h rn .

J. J. H ofm an, JSau de Cologne als Riechwasser und Heilmittel. (Journ. Pharm, 
de Belgique 5. 309 -11 . 324 -2 8 . — C. 1923. IV. 152) G r o sz fe l d .

Simon M endelsohn , Löslichkeit von ätherischen Ölen in wässerigen Medien. 
Wbb. Lsgg. äth. Öle stellt man gewöhnlich durch Verreiben des Öles mit Talk, Zusatz 
von W. unter Verreiben u. Filtrieren her. D ie Menge des beim Filtrieren en t
fernten Öles ist mit jedem Vol.. F iltra t ziemlich konstant. D ie unendlich geringen 
Mengen äth. Öles im Endprod. lassen sich mit den gewöhnlichen physikal. Verff. 
nicht bestimmen. Eine quantitative Best. ist durch ehem. volumetr. Verff. b is
weilen möglich, wie an dem Beispiel von M ethylsalicylat ausgeführt wird. (Journ. 
Amer. Pharm. Asaoc. 12. 416—18. Cincinnati, Ohio.) D ie t z e .

C. E. L arrabec , Nyack, New York, und H . W . "Witzel, Jersey City, New 
Jersey, übert. an: B. R,. A rm our, New York, Reinigen von ätherischen Ölen. Ä th. 
Öle, Terpenkohlenwasaerstoffe, Sulfatterpentinöl usw. werden unter Rühren mit 
wsa. Lsgg. von Alkali- oder Erdalkalihypochloriten behandelt u. dann m it einem 
adsorbierend wirkenden Stoff, wie Fullererde, Kieselsäuregel, Knochenkohle usw. 
gerührt. Nach dem Filtrieren wird dekantiert. Man kann die Öle auch in  Ggw. 
eines Katalysators mit L uft unter Druck behandeln, oder man rührt die Öle mit 
PbOj- oder MnOs-Hydrat oder man filtriert durch ein Gemisch von M n02-Hydrat 
u. Knochenkohle. (E. P . 194286 vom 27/2. 1923, Auszug veröff. 25/4. 1923. Prior. 
1/3.1922.) F ra nz.

Chemische F a b r ik  a n f  A ctien  (vorm . E. Schering), Berlin, und H erm a n n
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E m de, Berlin-Lankwitz, Entfernung der schlecht riechenden Bestandteile aus Sulfatter- 
pentinöl. Das Sulfatterpentinöl wird mit PerBäuren oder deren Salzen, wie Natrium
percarbonat, -perborat, -persulfat, behandelt. Eine Verharzung von Terpentinöl wird 
dabei vermieden. (D. S .  P . 374159 Kl. 28a vom 4/9.1921, ausg. 20/4.1923.) Oel,

XIV. Zucker; Kohlenhydrate; Stärke.
P a u l W . E d w ard s, Staubexplosionen und  Ladungen statischer Elektrizität. Vf. 

bespricht Staubexplosionen, die bei der Darst. von Ca-Sulfiden u. beim Mahlen von
S entstehen können. Erstere werden durch Versprühen ihrer Lsg. in W . in Trocken
kammern, wo das Verdunsten des W . mittels h. L uft erfolgt, dargestellt. Die h. 
Luft w ird durch unmittelbares Erhitzen in einer Feuerung erhalten u. gelangt ge
mischt mit den Heizgasen in die Trockenkammer. Die mit dem staubfeinen Ca- 
Sulfid beladene Luft führt man durch geeignete Filtervorrichtungen, die den Staub 
zurückhalten. Als Ursachen für die zum Teil explosionsartig eintretenden Ent
zündungen des Staubes sind teils mit dem Luftstrome mitgerissene glühende Teilchen 
des FeuerungsmaterialeB anzusehen, teils aber auch Entladungen statischer Elektri
zität (vgl. RuDGE, Philos. Magazine 23. 852. 25. 481) u. Funken, die durch Reiben 
von Fe auf Fe in den Bewegungsvorrichtungen der Anlage entstehen können, 
Durch Verss. über die B. von Ladungen statischer Elektrizität unter den hier vor
liegenden Verhältnissen wurde erwiesen, daß solche Ladungen bis 25000, selbst 
30000 Volt entstehen können, u. daß der beste Schutz davor eine gute Erdung der 
StaübBammelanlagen ist. Im Anschluß werden einige Explosionen in hier zur Rede 
stehenden Anlagen u. ihre vermutlichen Ursachen besprochen. (Sugar 25. 10—12, 
U. S. Bureau of Chemistry.) Rühle.

A skan M ü lle r , Über zwangläufige Saftbewegung in  Zuckerfabriken. III. Der 
S a ftla u f im Betriebe. (Vgl. Ztschr. f. Zuckerind. d. Öechoslovak. Rep. 47. 61;
C. 1923. II. 864.) Zuekerhaltige Lsgg. von geringer D ., insbesondere Rübensäfte, 
erleiden schädliche Veränderungen, wenn ihre Verarbeitung durch häufige Betriebs
unterbrechungen oder ungenügende Bewegung in den tiefsten Stellen der Gefäße 
sich verzögert. An solchen toten Stellen finden Ablagerungen sta tt, in denen die 
Säfte sich bald zers. u. neue Schlammteile wieder in Lsg. bringen. Derartige Vor. 
gänge werden durch eine anormale Farbstoffzunahme der Säfte kenntlich. Hier
gegen ist der beste Schutz eine von Anfang an richtig geleitete Bewegung der 
Säfte im Betriebe. (Ztschr. f. Zuckerind. d. öechoslovak. Rep. 47. 109—10. 1922. 
Ruzynä-Liboc.) R ü h l e .

D. J .  W .  K reu len , Defekationsprobcn m it Zuckerrohrsaft. Mit Saft aus Treib
hauszuckerrohr von etwaB anormaler Zus. wurden folgende Verss. angestellt:
I. G e w ö h n l ic h e  D e f e k a t io n :  250 ccm Saft im Becherglase k. mit 21,5 ccm 
Zuckerkalklsg. (bis schwach alkal. Rk.) versetzt, zum Kochen gebracht, 20 Sek. sd. 
gehalten, dann in Glaszylindern zwecks Vermeidung der Wärmeausstrahlung in 
w. W . untergebracht, absitzen gelassen. — II. 250 ccm des Saftes zuerst auf 85* 
erwärmt, dann 21,5 ccm Zuckerkalklsg. zugefügt, zum Kochen gebracht u. wie bei
I. weiter behandelt. — III . 250 ccm des Saftes sd. mit 21,5 ccm Zuckerkalklsg, 
versetzt u. wie bei I. weiter behandelt. — Nach 35 Minuten war III . am klarsten, 
dann I I ,  dann I. Der Nd. schien bei III . von besserer Beschaffenheit als bei II-, 
bei II . besser als bei I. Leg. III. war am weitgehendsten gereinigt. — Die Verss. wur
den mit analogem Ergebnis auf Java m it Fabrikzuckersaft wiederholt. Bei Arbeiten 
nach H I. an Stelle des gewöhnlichen Verf. ergaben sich folgende Vorteile: 
schnelleres Absetzen, klarere Säfte, kompaktere Filterkuchen bezw. leichteres 
F iltrieren, bequemere Krystallisation u. Sirupverarbeitung, ohne daß die Arbeits
weise techn. schwieriger ist. (Chem. W eekblad 19. 409—11.1922. Zutphen.) G b o szF.

D. J .  W . K reu len , E in  neues Saftreinigungsverfahren sowohl fü r  Carbonations-,
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Sulfitations- wie DefekationsfabriTcen. D a durch den Zusatz des Ca(OH)a nach den 
bisherigen Verff. der Saft eine Zeitlang infolge ungenügender Mischung eine alkal. 
Zone bei 70—80° durchläuft, wobei Glucose zerstört wird u. gefärbte Verunreini
gungen gebildet werden, verstäubt Vf. durch einen besonderen App., der durch 
Zeichnung u. Beschreibung näher erläutert wird, die Ca(OH),-Milch mittels Luft, 
wobei außerdem noch eine bessere mechan. Reinigung infolge größerer absorbieren
der Fähigkeit des Nd. erreicht wird. (Chem. W eekblad 19. 458—61. 1922. Zut- 
phen.) G k o s z fe ld .

W illiam  L u d w ell Owen, Schutzimpfung von Rohzucker. (Vgl. Sugar 25. 65;
C. 1923. IV. 60.) Die Organismen, die in verdorbenem Zucker gefunden werden, 
sind Schimmelpilze, Bakterien u. Torulaarten. Die angestellten VersB. haben ge
zeigt, daß COj ein sehr wirksames Schutzmittel vor Schimmelpilzen ist. Das Ver
derben von Rohzucker kann also durch Lagern in einer Atmosphäre von CO, ver
hindert werden. Auch Impfen mit geeigneten Torulaarten beugt dem Verderben 
vor; es wird dadurch eine Gärung des in der Melasse, die die Zuckerkrystalle um
gibt, enthaltenen Invertzuckers eingeleitet, bei der zunächst die Lävulose zerstört 
wird, so daß die Polarisation des Zuckers zunimmt. Diese Schutzimpfung ist um 
so wirksamer, je  dichter u. viscoser der Melasseüberzug über die Krystalle ist u. 
je besser die Melasse deshalb die gebildete COs zurückhält. (Sugar 2 5 .177—79.) Rü.

I. BI. K olthofF, Die jodometrische Aldosenbestimmung. (Ztschr. f. Unters. 
Nahrga.- u. Genußmittel 45. 131—41. — C. 1923. IV. 23.) Gk o szfe ld .

I. M. KolthofF, Die Anwendung der jodometrischen Aldosenbestimmung bei der 
Analyse kohlenhydrathaltiger Gemische. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 
45.141—47. — C. 1923. IV. 27.) G k o szfeld .

L. L indet und N o ttin , Bestimmung der Stärke nach dem Gewichte ihrer Körner. 
VE beschreiben das Verf., das sie bei einer früheren A rbeit (C. r. d. l'Acad. des 
sciences 176. 149; Bull. Assoc. Chimistes de Sucr. et Dist. 40 . 343; C. 1923. III . 
397) bereits angewendet haben. Zur Best. des Durchmessers der Körner wird die 
Stärke durch Schlämmen zunächst in einzelne Anteile, die sich durch die Größe 
der Körner unterscheiden, zerlegt; dann bestimmt man u. Mk. den Durchmesser 
der Körner, berechnet daraus das Vol. V., indem man das einzelne Korn als aus 
iwei Kugelkalotten zusammengesetzt betrachtet; die Höhe der Linse, die jedes 
Korn bildet, wurde durchweg zu °/5 des Halbmessers R bestimmt. E b wurde ge
funden V =  2,12 R ’. Die D. der Körner verschiedenster Größe w urde zu 1,54 
festgestellt u. somit das Gewicht P  =  3,26 R \  Daß Gewicht einer Million Körner 
gleicher Größe schwankt sehr, von 0,004 mg für Körner vom Durchmesser 2 fi bis 
405,00 mg für einen Durchmesser von 100 fi. (Ann. des Falsifications 16. 134—37.) Rü.

XY. Gärungsge werbe.
Windisch., Über die Cellulosegärung. Es werden Einzelheiten aus der dem 

Vortrage von L a n g w e l l  u. H in d  (Wchschr. f. Brauerei 4 0 . 123; C. 1923'. IV. 249) 
folgenden Diskussion mitgeteilt, aus denen hervorgeht, daß das Verf. vorläufig noch 
nicht abgeschlossen ist u. außerdem aus Geschäftsinteresse noch geheimgehalten 
werden muß. Der Organismus ha t noch keinen Namen, er wird am besten aus 
Pferdemist gewonnen, kommt aber überall dort vor, wo Cellulose ist; er ist fakul
tativ anaerob. Nach der Gärung bleibt ein großer Teil der Bakterien erhalten; die 
Kultur wird, statt unreiner, immer reiner. N itrate braucht der Organismus zur E r
nährung nicht, er verwertet O, wo u. wie er ihn findet, was gleichbedeutend mit 
Zerstörung der Gärungsprodd. ist. Deshalb arbeitet man unter möglichst anaeroben 
Bedingungen. Der O-Hunger ist so groß, daß selbst Sulfate in HsS reduziert werden. 
Bei der außerordentlichen Empfindlichkeit gegen Cu glaubt man n ich t, ihn daran 
gewöhnen zu können. Das ist aber auch nicht nötig, da der Bacillus selbst H ,S
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produziert, wodurch Cu uni. u. unschädlich wird. (Wchschr. f. Brauerei 40. 139 
bis 141.) R ammstedt.

A. E. M oser, Die Gewinnung von Alkohol aus Rohstoffen, die keinen Nährwert 
besitzen. Eä wird die Gewinnung von A. aus Holz, Sulfitablaugen, Torf, Acetylen 
u. Äthylen besprochen. Besonders eingehend werden die GewinnuDgamöglichkeiten 
von A. aus Torf, auf Grund eigener Unterss. geschildert. An Stelle der früher 
gebrauchten Behandlung in Autoklaven bei 130—170° wurde 1919—1920 im Chem. 
Inst, des Moskauer W issenschaftlichen Inst, versucht, eine vollständige Verzucke
rung des Torf8 schon bei 100° durchzuführen. Durch 4-std. Kochen mit verd.
H ,S 04 in offenen Holztonnen, Neutralisation mit K alk oder Kreide u. Vergärung 
(60—70 Stdn.) wurden aus 100 kg entwässerten Torfs 5—61 A. gewonnen; Berech
nungen ergeben, daß 100 kg 13,11 abs. A. geben müssen; der Unterschied ist auf 
Nichtvergären der Galaktose zurückzuführen. A uf 100 kg Torf wurde bei Probe- 
verss. 7 kg Schwefelsäure u. 4 kg Kalk verbraucht.

Eine große Bedeutung hat bei diesem Verf. die Möglichkeit, die ungel. Torf
reste zur Brikettdarst. zu verwerten. In  Lsg. gehen die kohlenstoffarmen Anteile, 
so daß der Heizwert der Briketts höher ist, wie der Heizwert des Torfs. Dieses 
Verf. zur Brikettdarst. hat große wirtschaftliche Vorteile gegenüber dem Verf. von 
E ck e n b e rö . 100 kg Rohtorf geben 60 kg Briketts mit 12% Feuchtigkeit u. 4700 Cal, 
W ärmeinhalt u. 5—6 (bei Verbesserung deB Verf. 8—9) 1 A .

W eiter werden die Beobachtungen von W . P. K b a w etz  über die Ausnutzung 
von Gasen, die bei der A r o m a t i s ie r u n g  d e r  B a k u - N a p h t h a  entstehen, tur 
Gewinnung von A. mitgeteilt. Diese Gase enthalten ca. 20% Äthylen. Die Aro
matisierung von 15 Millionen kg Petroleum konnte 325000 1 abs. A. liefern. Eine 
besondere Bedeutung dürfte die Torfverarbeitung auf A. in  Rußland erlangen, 
(Techn.-Wirtschaftl. Nachrichten [Russisch] 1922. 296—306.) R abinowitsch.

J .  G roßfeld , Wodurch ist das Schäumen der Biere bedingt? Kurzer Hinweis 
auf den Einfluß der Bierkolloide. (Zeitschr. f. ges. KohlenBäure-Ind. 29. 333.) Gboszf.

H . W ü sten fe ld , Betrachtungen über Temperaturunterschiede zwischen zentralen 
und äußeren Spanschichten der Essigbildner unter Berücksichtigung der besonderen 
an Tonbildnern beobachteten Verhältnisse. Im oberen Teil des Bildners sind die 
höchsten, im unteren die niedrigsten Tempp. (Dtsch. Essigind. 26. 203; C. 1922.
IV. 1178). Auch zwischen zentralen innersten Spanschichten u. Randpartien der 
Späne bestehen Unterschiede, die je  nach den besonderen Verhältnissen gering 
(1—2°), aber auch sehr groß (4—5°) sein können. Das Material des Bildnets, ob 
Holz oder Ton, ist maßgebend. Beträgt der Unterschied bei Holz 4—5°, so beim 
Tonbildner 7—9°; bei besonders k. Außentemp. ist die Differenz noch größer. Die 
W ärmeabgabe eines Bildners aus Holz an den Raum beträgt bei 3 cm Wandstärke 
0,8—2,5 W ärmeeinheiten für 1 qm Oberfläche u. 1 Stde. bei 1° Unterschied zwischen 
Bildnerwand- u. Raumtemp. Die W ärmeabgabe eines Steinzeugbildners beträgt für 
1 qm Oberfläche u. 1 Stde. 4,5 W ärmeeinheiten. (Dtsch. Essigind. 27. 91—93.) Eilt,

H e n ry  K ra e m e r , Analysen von hundert derzeit gebrauchten alkoholischen Ge
tränken. U nter dem Einflüsse der Prohibitionsgesetze hat sich die Menge der 
heimlich genossenen alkoh. Getränke vermehrt. Von 100 Getränken sind 50 Malz
liquors, 42 W isky u. 8 Cidor u. W eine; die meisten enthalten den überaus giftigen 
Holzgeist. Der Nachweis desselben auf G rund der Prüfung von R obinson wild 
beschrieben, mit der man noch 0,01% CH3OH auffinden kann. (Journ. Amer. 
Pharm . Assoc. 12. 506—12. Mt. Clemens, Mich.) D ietze.

XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
R oss A ik en  G o rtn er und P a n i F ra n c is  S h a rp , Die physikalisch-chemisckn 

Eigenschalten starker und schwacher Mchlsorten. III . Viscosität als ein Maß für
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die Bydratationsfähigkeit und die Beziehung der Wasserstoffionenkonzentration zur  
Imbibition in den verschiedenen Säuren. (II. vgl. Sh a r p  u. G o r tn ek , Journ. P hy
sical. Chem. 26. 101; C. 1922. IV. 260.) Vff. benutzten dieselben beiden MehL- 
sorten wie bei den vorigen Verss. Zu den Viscositätsmessungen diente ein Mac 
Michaelsches Viseosimeter. Zunächst wurde die ViscoBität der Mehl-W.-Suspension 
bestimmt. Dann wurden gleiche Voll, der n. Lsgg. verschiedener Säuren, zunächst 
um 0,1, später um mehr bis 10 ccm zunehmend, hinzugefügt u. die ViscoBität aber
mals gemessen. Sie nimmt zunächst stark bis zu einem Maximum zu, welcheB aber 
bei den verschiedenen Säuren verschieden hoch liegt. Auch ist die Eeihenfolge 
der Säuren, wenn man sie nach ihrer Fähigkeit die maximale Imbibtion hervor- 
subringen, ordnet, bei den beiden Mehlsorten verschieden. D ie [H‘], bei der die 
verschiedenen Säuren die maximale Imbibition hervorrufen, ist annähernd die gleiche, 
nämlich pH =  3,0. (Journ. Physical. Chem. 27. 481—92. Univ. von Minnesota.) Bö.

Boss A iken G o rtn er und P a n i F ra n c is  S harp , Die physikalisch-chemischen 
Eigenschaften starker und schwacher Mehlsortcn. IV. Der E influß des Aschen- 
geholtes der Mehlsorten a u f Viscosität der Suspensionen des Mehls im Wasser. 
(III, vgl. vorat. Ref.) D ie Viscosität, die durch Milchsäure in den Suspensionen 
der bereits früher benutzten Mehlsorten hervorgerufen wird, erfährt durch den 
Zusats gewisser anorgan. Salze eine Verminderung. Unter den untersuchten Salzen 
kann man zwei Gruppen unterscheiden: MgCla <[ NaCl KjHPO* einerseits, 
MgS04 K8SO, <  CaCJ, andererseits. Die zweite Gruppe zeigt die stärkeren 
Imbibitionswrkgg. Die Reihenfolge der Salze in bezug auf ihre W rkg. auf die 
ViscoBität ist bei beiden Mehlsorten dieselbe. D ie Viscosität der Mehl-W.-Suspen- 
sionen wird deutlich größer, w enn die im natürlichen Mehl enthaltenen Elektrolyte 
durch Auswaschen mit W . entfernt sind u. der „aschenfreie“ Rückstand mit wech
selnden Mengen verschiedener Säuren behandelt wird. Die durch die einzelnen 
einbasischen Säuren hervorgebrachte maximale Viscosität ist fast ebenso groß, w ie 
bei Ggw. der Aschenbestandteile. Die [H‘], bei der das Maximum der Viscosität 
eintritt, ist auch hier bei allen Säuren nahezu das gleiche, nämlich wiederum 
Pu =» 3,0. NaOH u. Ba(OH)j rufen das Maximum der Imbibition bei pn  =■ 11,0 hervor. 
Die hemmende Wrkg., welche die im Mehl vorhandenen Elektrolyte auf die Im bi
bition ausüben, ist bei Ggw. von Säuren weit größer als bei Ggw. von Basen. 
Die Imbibitionseigenschaften der Glutenproteine in  sauren Lsgg. werden am besten 
mittels Mehl-W.-Suspensionen untersucht, zu deren Herst. Mehl benutzt wird, aus 
dem die 1. Aschenbestandteile durch Auslaugen zuvor entfernt worden sind. (Journ. 
Physical Chem. 27. 567—76. Univ. v. Minnesota ) BöTTGER.

E. H ekm a, Über die in  der Milch suspendierten Caseinteilchen („Milchplättchen“). 
DaB Milchplasma enthält zahlreiche in lebhafter Brownscher Bewegung befindliche 
Teilchen in Plättchenform, die mkr. in sehr dünner Schicht erkannt werden können. 
Durch Zentrifugieren während geraumer Zeit konnte die Zahl der P lättchen nicht 
wesentlich vermindert werden. Bei Filtration durch eine Chamberlandkerze en t
stand ein fast opt. leeres F iltrat. Durch eine Berkefeldkerze wurde ein F iltrat er
halten, in dem die Teilchen in verminderter Anzahl aber mkr. sehr deutlich zu er
kennen waren; Labzusatz bewirkte Gerinnung. Diese Gerinnungsfähigkeit ver
schwindet beim Verdünnen mit W ., blieb aber, selbst 10—50-fach mit l% 0ig. 
CaCl,-Lsg. verd. erhalten. Nach Gerinnen bildet eine so verd. Lsg. eine F l., in 
der das gebildete Gerinnsel durch eine Anzahl makroskop. erkennbarer D rähte in 
der Schwebe gehalten w ird; der Verlauf der Gerinnung, besonders auch das Verh. 
der Milchplättchen dabei ließ sich mkr. Behr schön verfolgen. Durch den Filtrier- 
verauch mit der Berkefeldkerze ist bewiesen, daß die Milchplättchen in dem Milch
plasma enthalten sind u. nicht etwa durch Verdünnung gebildet werden. W ird 
dem Milchplasma bei LabgerinnungEtemp. Lab zugesetzt, so nimmt zunächst die
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Brownsche Bewegung zu, dann vereinigen sich die Milchplättchen teils in Geld
rollenform, teils körnig, so daß der geronnene Käsestoff größtenteils aus den 
Milchplättchen besteht. Manchmal, besonders im Berkefeldfiltrat, wurde wahr
genommen, daß die Milchplättchen nicht unmittelbar aneinander schließen, sondern 
durch sehr zähe, homogene, kurze Drähtchen miteinander verbunden waren; manch
mal entstehen Gebilde, die im Aussehen an m it Tautropfen besetzte Spinngewebe 
erinnern. D er Labgerinnung liegt also neben den Milchplättchen ein drahtförmiger 
Stoff zugrunde. (Yereeniging tot Exploitatie eener Proefzuivelboerderij. te Hoorn, 
Jahresbericht 1921. 1—10. Sep. v. Vf.) G roszfe ld .

E. H ek m a , Über einen unter Labeinfluß in  der Milch erscheinenden draht
förmigen Stoff. Um die Natur des in der vorigen Unters, (vgl. vorst. ßef.) ge
fundenen drahtförmigen Stoffes aufzuklären, wurden Verss. angestellt, wobei ea Bich 
zunächst als uni. in Ä ,, 1. in  konz. HCl erwies u. somit nicht aus Fettsäuren be
stand. Mit M illo n s  Eeagenz färbten sich sowohl Milchplättchen wie drahtfönnige 
Stoffe rot, so daß der drahtförmige Stoff aus Tyrosin  oder einem tyrosinhaltigen 
Protein bestehen muß. Auf Fibrin  deuten Aussehen, Verh. von CaO-Salzen u. das 
Verh. von Auszügen verschiedener Organgewebe, po auch der Labm8genwand, bei 
der Blutgerinnung hin. Färbungsverss. nach W e i g e r t  lieferten mehrmals ein ge
färbtes Netzwerk, wobei aber von den Milcbplättchen infolge Verschmelzung mit 
dem Netzwerk nichts mehr zu erkennen war, so daß also auch die Milchplättchen 
an der Färbung teilgenommen hatten. Die Färbung nach W e ig e b t  ist alao ent
weder nicht spezif. oder die Milcbplättchen enthalten ebenfalls Fibrin, auB dem der 
drahtförmige Stoff besteht. Letzteres ist unwahrscheinlich, weil ein Baustein des 
F ibrins, das Glykokoll im Casein fehlt. (Vereeniging to t Exploitatie eener 
Proefzuivelboerderij te Hoorn, Jahresbericht 1921. 11—17. Sep. v. Vf.) Qkoszfeld.

W . v a n  S a m  und H. A. S lrk s , Untersuchungen über die Konsistent hollän- 
discher Butter. U nter Benutzung eines früher beschriebenen dilatometr. Verf. (vgl. 
Landw- Vers.-Stat. 86. 393; C. 1919. II. 361), wobei aus der Stärke der Ausdehnung, 
die 45°/0ig. Eahm bei der Erwärmung von 13—28° nach 21 Stdn. Kühlung auf 12' 
zeigte, auf die Konsistenz der aus diesem Rahm zu erhaltenden Butter bei idealer 
Bereitung geschlossen w urde, wurden während der Sommerperiode 1918 u. der 
Stallperiode 1919—1920 zahlreiche Verss. angOBtellt u. durch Best. der Jodzahl. 
E.-M.-Z. n. Befr. ergänzt. Es ergaben sich bei aUen Molkereien bei Weidegang 
niedrige, bei Stallfütierung hohe W erte für die Ausdehnung, deren Zahlenwert im 
umgekehrten Verhältnis zur Jodzahl steht, wie auch bereits früher gefunden war. 
D ie E.-M.-Z. wurde wieder wie früher im Herbat in  den südlichen Provinzen höher 
sIb in den nördlichen gefunden; für dieselbe Molkerei waren letztere Zahlen aber 
viel unregelmäßiger als die übrigen Ergebnisse. — Die erhaltenen Zahlen u. 
Kurven für die Ausdehnung zeigen deutlich in den ersten W ochen dea Weide
ganges sehr weiche, in Juni-Juli wieder festere, im H erbst wieder weiche Butter 
an. Die Höchst- u. N iedrigst werte in der KrystaUisationsneigung werden auf 
Futtereinflüsse, nämlich rohfaserreichcs, proteinarmes F u tte r, bezw. umgekehrt zu
rückgeführt, unter Beziehung auf Verss. von O t t  d e  Vb ie s  (Inaug.-Diss. Delft
1911.) Den Höchstwert der Ausdehnung findet man auch im durchschnittlichen 
Höchstgehalt der Butter an W . zurück, wie sich statist. ergeben hat. Fütterunga- 
verss. an 10 Kühen mit Futterrüben ergaben bei einer Kuh eine deutliche Ver
besserung der Herbstbutter, doch weniger erheblich, als der Änderung von Jodzahl 
u. Refraktion entsprach. Auch mit Haferstroh ist vielleicht eine Verbesserung u  
erzielen, doch bedürfen die VersB. einer W iederholung mit mehr Tieren u. unter 
besseren Umständen. (Vereeniging to t Exploitatie eener Proefzuivelboerderij te 
Hoorn, Jahresbericht 1921. 19—54. Sep. v. Vf.) G boszfeld.

J .  G ro ß fe ld , Z ur Bestimmung des Milchgehältes von Müchschokoladm. Auf
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Grund des mittleren Gehaltes der Kakaomasse, bezw. Milch an N zu 2,36, bezw. 
0,532°/»! an Asche zu 3,38, bezw. 0,72•/„, an CaO zu 0,149, bezw. 0,161°/0, ergibt 
eich das Milchprotein aus den in der Schokolade gefundenen Gehalten an Asche (a), 
CaO (b) u. N («), wie folgt:

1. Milchprotein «= 26,1 b — 1,16 a und 2. M ilchprotein =  21,4 b — 1,35 n .
Gesamtasehe, CaO u. N können statt in der Schokolade auch im entfetteten 

Rückstände bestimmt werden. CaO-Best.: 20 g Substanz veraschen, Asche in 
20 ccm H8PO< (250 g kom . H aPO</l) gel. mit genau 20 ccm NH<-Oxalat (20 g/1) dann 
mit 20 ccm NaOH (100 g/l) nacheinander verrühren, durch Kieselgurfilter filtrieren, 
50 ccm Filtrat +  verd. H jS 0 4 mit 0,1-n. KM n04 titrieren. W ert vom blinden 
Vers. abziehen, Differenz in ccm X  0,0168 =  °/0 CaO. — Erhaltene W erte an 
Handelsschokoladen miteinander u. mit Milchprotein aus Casein nach Ba iek  u. N e u 
mann verglichen Btimmen meistens überein, in einigen Fällen war der W ert aus 
dem Casein niedriger. (Ztschr. f. Unters. Nahrgs.- u. Genußmittel 44. 240—44.
1922. Eecklinghausen, Untersuchungsamt.) G b o szfe ld .

X V n. Fette; Wachse; Seifen; Waschmittel.
B. H. T hn n n an , Verluste bei der Raffinierung von eßbarem Öl. (Ztschr. Dtsch. 

Öl- u. Fettind. 43. 387 —89. — C. 1923. IV. 12.) P f l ü c k e .
W. H orm ann, Katalytische Wasserstoffabspaltung. Vf. bestätigt die Angaben 

des A.P. 1374589 (C. 1922. IV. 145) dahin, daß eine Dehydrierung fetter Öle in 
Ggw. der üblichen Katalysatoren bei 220—250° im H-, N-, CO„- oder vorzugsweise 
CO-Strom möglich ist, u. berichtet von eigenen Beobachtungen eines anormalen 
Wiederanstiegs der Jodzahl im Verlaufe von Hydrierungen, der durch Dehydrierung 
erklärt wird. Auch die Schwierigkeit, Öl bis zur Jodzahl 0 zu härten, ist auf 
H Abspaltung zurückzuführen. D ie von Moobe gefundene B. verschiedener öl- 
«äuren bei der Fetthärtung ist teilweise auf H -Abspaltung, teilweise auf zufällige 
Absättigung verschiedener Doppelbindungen mehrfach ungesätt. Fettsäuren bei der 
mechan. Vermischung von Gas, ö l  u. Katalysator zurückzuführen. (Chem. Um
schau a. d. Geb. d. Fette, Öle, W achse, Harze 30. 3—5.) K an to bo w icz .

E. M yhrvang , Baffinierwng, Bleichung und Desodorierung der fetten Öle, 
darunter der Trane. T ran enthält am meisten unter verschiedenen Fetten Eiweiß- 
u. Schleimstoffe. Die durch Veränderung der F ette gebildeten Geruchs- u. Ge
schmacksstoffe bestehen z .T . aus Aldehyden u. Ketonen, z .B . aus Aminen. Zur 
Raffination wird meist 10°/oig. Lauge verwendet, ferner Na,COs, Kalkmilch u. auch 
Magnesia, NH8, u. bei Eüböl HjSO*. Die Esterifizierung der freien Fettsäuren mit 
Glycerin, Glykol, A. wurde versucht. Die Eiweiß- u. Schleimstoffe lassen Bich mit 
24/0ig. Tannin- oder Alaunlsg. koagulieren. Die Baffination erfolgt mittels Oxy
dationsmitteln, z. B. KjCrjOj, oder Keduktionsmitteln, z. B. Na,S,0*. Fe-Salze 
lassen sich nach D .B .P . 309157 entfernen. An Oxysäuren reiche Fette, z. B. dunkle 
schlechte Trane, müssen gespalten u. dest. werden. Die Desodorierung erfolgt 
durch Wasserdampf oder erhitztes indifferentes Gas. D er Trangeruch wird durch 
Aufhebung der vier doppelten Bindungen der Clupanodonsäura durch Polymeri
sierung oder Hydrierung zu Behensäure beseitigt. (Chem. Umschau a. d. Geb. d. 
Fette, öle, Wachse, Harze 3 0 .4 6 —49.56—58. Seifensieder-Ztg. 50 .149 .166—67.) K a .

Hugo Dubovitz, Zusammensetzung des Stearingoudrons. Beitrag zur Kenntnis 
dir Kondensation von Fettsäuren. Vf. berichtet über einen Vers. der Kondensation 
von Sonnenblumenölfettsäure durch Erhitzen am Rückflußkühler unter Durchleiten 
von COs. Fettsäuregoudron besteht danach aus einem Gemenge von Fettsäuren, 
Neutralfett, Anhydriden, Oxysäuren, kondensierten Fettsäuren u. gesätt. u. ungesätt. 
KW-stoffen. Die Jodzahl ist um 50—70 höher als bei Petroleum- oder Asphalt- 
goudron. Um die Kondensation bei der Dest. von Fettsäuren niedrig zu halten,

V. 4. 3 t
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muß die Blase bei großer Heizfläche einen geringen FaBBungsraum haben, damit 
die Fettsäure möglichst kurze Zeit in der Blase weilt. Die Entstehung des Stearin- 
pechB kann eine Andeutung gehen für die Entstehung des Petroleumgoudrona u. 
Naturasphalts. (Chem.-Ztg. 47. 616—17. Budapest.) J ünq.

H anns E c k a r t ,  Z ur Kenntnis von Rinderknochenfett und Klauenöl. (Chen, 
Umschau a. d. Geb. d. Fette, Öle, Wachse, Harze 30. 53—56. — C. 1923. II. 54.) Ka.

H . G abler, Maschinentechnische Organisation der Seifenindustrie. Einige prakt. 
W inke hinsichtlich rationeller Arbeitsweise u. Aufstellung der Maschinen in Be
trieben der Seifenfabriken an Hand schemat. Zeichnungen. (Ztschr. DtBch. Öl- u, 
Fettind. 42. 790 -9 1 . 806—807. 1922. Helmstedt.) P flücke.

B.. T. A. M ees, Beitrag zur Theorie der Waschioirkung von Seife. Entgegen
der Ansicht von C a e r i e r e  (vgl. Chem. W eekblad 20. 206; C. 1923. III . 422) kann 
die W aschwrkg. der Seife nur in dem außergewöhnlich heteropolaren Charakter 
des Seifenmoleküles selbst ihre Erklärung finden (vgl. Chem. W eekblad 19. 82 bis 
85; C. 1922. II. 894), nicht in der W rkg. der Umsetzungserzeugnisse der Seife. 
(Chem. W eekblad 20. 302—4. Zwolle.) G r o s z f e ld .

F ritz -H e rm a n n  Z schacke, Über Galle und Gallseifen. Die Schaumfähigkeit 
der Galle ist in hartem W . größer als in weichem, sie wird durch Kochen der wes, 
Lsg. nicht ungünstig beeinflußt, ebensowenig durch Zusatz von NajCOj. Das 
Schaumvermögen der Seife wird durch Gallelsgg. in üblicher Konz, nicht erhöht, 
Auch das Schaumvermögen von Na-Cholat (Guracit Natron Boehringtr) ist gering. 
Curacit u. Galle können als Emulsione- u. Suspensionsmittel Seife nicht eraetien. 
Von der Verwendung aller Gallseifen wird abgeraten. (Ztsch. Dtsch. öl- u. Fettind, 
43. 321—23. 339—41. Sorau.) K antorowicz.

J . D avid söhn , Die Naphthensäuren. Naphthensaures N a  dissoziiert in A. 
schwächer als gewöhnliche Seifen, u. zwar noch schwächer als Coeos- oder Palm
kernölseife, ist also eine sehr milde Seife. Sein Nachweis nach Charitschkow 
gelingt nicht. Dagegen läßt sich Naphthensäure in harzfreien Seifen ala Ä.-l. Fe- 
Salz u. als in h. W . 1. Mg-Salz nachweisen. Das Verh. der Naphthensäuren gegen 
Metalle u. ihre antisept. W rkg. werden erörtert. In  der schweren Aussalzbarkeit, 
in Jodzahl u. Flüchtigkeit mit W asserdampf ähneln sie den Palmfettsäuren, sie Bind 
sulfurierbar. Die Patentliteratur ist im AuBzuge zusammengestellt. Naphthensäuren 
sind außer auf Seifen auf technische Fette zu verarbeiten. (Seifensieder-Ztg. 50. 
2 - 4 .  26—27. 37—38. Berlin.) KANTOROWICZ.

S e x  F urness, Künstliche Fette und Fettsäuren. Da die Erzeugung natür
licher, pflanzlicher u. tier. Fette u. ö le  nahezu unbeschränkt gesteigert werden 
kann, so glaubt Vf., daß deren künstliche Darst. wenig Aussicht auf wirtschaftliche 
Erfolge habe. Im Anschlüsse an allgemeine Betrachtungen über die Möglichkeiten 
bei der Darst. künstlicher Fette u. Fettsäuren erörtert Vf. die Darst. von Fettsäuren 
durch Oxydation von K-W-stoSen (vgl. Chemistry and Ind. 42 . 196; C. 1923. IV. 
139), die A rt u. Eigenschaften der dabei gewonnenen Fettsäuren u. die Versorgung 
mit natürlichen ölen  u. Fetten. (Chemistry and Ind. 42. 358—61.). Bühle.

C. S tiepel, Olein. Erwiderung zu den Ausführungen von S t a d l i n g e p .  (Ztschr.
Dtsch. Öl- u. Fettind. 43. 129; C. 1923. IV. 297 ) Zur Herst. von Walkitifcn 
werden seit langem nebon Olein pflanzl. Öle u. polymerisierte Trane verwendet. 
Beim Olein für die Seidenindustrie ist Stearinarmut weniger wichtig als Gehalt an 
Unverseifbarem u. Neutralfett, die den Lsgg. einen ungern gesehenen Schleier 
geben. (Ztschr. Dtsch. Öl- u. Fettind. 43. 246—48.) GßOSZFKLD.

H e rm a n n  S ta d lin g e r , Olein. Entgegnung auf die Bemerkungen von S t ie p e i 

(vorst, Ref). (Ztschr. Dtsch. Öl- u, Fettind. 43. 248—49.) GROSZFELD.

J o s e f  G rösser, Olein. Entgegen St a d lin g er  (vgl. Ztschr. Dtsch. öl- u. Fettind. 
43. 129; C. 1923. IV. 129) ist für die Definition des Begriffes Olein nicht die Her-
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kunft, sondern die Beschaffenheit des Prod. maßgebend. Auch aas Fischölen u. 
Tranen wird heute durch Hydrierung vollwertiges Olein gewonnen. (Ztschr. Dteeh. 
Öl- u. Fettind. 43. 246.) G r o szfe lb .

Herm ann S ta d lin g e r , Olein. (Vgl. auch Ztschr. Dtsch. Öl- u. Fettind. 43. 
129; C. 1923. IV. 297.) Erörterung darüber, was unter Olein oder E la in  zu ver
stehen ist u. welche Anforderungen die Textilpraxis stellt. (Ztschr. f. ges. Textilind. 
26. 79—80. Berlin.) SÜVEBN.

Ed. W. A lb rech t, Wasch-(Seifen-)Pulver. Bemerkungen über die Fabrikation 
von Waschpulver. (Seifensieder-Ztg. 5 0 . 138.). KANIOROWICZ.

D. Holde, Zur Jodzahlbestimmung aliphatischer und aromatischer ungesättigter 
Verbindungen. Rein aliphat. Verbb. wie Sesamöl geben bei wechselnden Halogen- 
überBchüsaen konstante Jodzahlen. Dagegen übertragen bei eycl. ungesätt. Verbb. 
Chlorid u. Bromjod J  über die Theorie hinaus, entsprechend den Arbeiten von 
Waterman u. P er q u in  (Rec. trav. chim. Pays-Bas 40 . 677; C. 1922. IV. 602) 
über nach Beeq iu s  hydrogenisiertes Mineralöl. (Chem. Umschau a. d. Geb. d. 
Fette, Öle, Wachse, Harze 29. 253—54. 1922.) K a n torow icz .

W. A. Ism ailsk i, Z ur Methodik der Bestimmung von freiem Allcali in  Seifen. 
Vf. bespricht die Alkalibcstimmungsmethoden in  Seifen u. kommt zum Ergebnis, 
daß sie ungenügende Resultate geben. Die Mängel der „ Alkoholmethode“ bestehen 
darin, daß die alkoh. kolloidale Seifenlag. freies A lkali absorbiert. Diese ,,Alkali- 
seife“ ist auch in  A. wl. Die „Ausealzmethode“ liefert infolge von Hydrolyse zu 
hohe Werte u. ist darum zu verwerfen. Auch die „Barytmethode“ ist nicht fehler
frei. In wss. Lsg. liefert sie infolge von Hydrolyse zu hohe W erte, in  alkoh. 
tu niedrige (durch Adsorption verursacht). D aher ist es notwendig, eine solche 
Alkoholkonz, zu finden, bei der sich diese Erscheinungen gegenseitig aufheben. 
Darch Verss. muß fesfgestellt werden, wie sich hierbei die verschiedenen F ett
säuren verhalten u. wolchen Einfluß Kieselsäure auf die Genauigkeit der Methode 
hat. (Journ. Rusb. Phys.-Chem. Ges. 48. 411—432. 1916. Petrograd.) Oe h r n .

Badische A n ilin - & S o d a -F a b rik , Ludwigshafen a. Rh., Oxydieren von 
Paraffinkohlenwasserstoffen. Man leitet durch geschmolzenes Paraffin, das sich in 
einem mit Füllkörpern gefüllten Gefäß befindet, bei 160“ L uft ein , die Temp. soll 
180’ nicht übersteigen. Nach einigen Stdn. entsteht eine klare gelbe M., VZ. 230, die 
noch 20% Unverseiftes enthält, sie dient zur Herst. von Seifen. Man kann die zu 
oxydierenden Stoffe wiederholt über die Füllkörper fließen lassen. (F. P . 552416 
vom 1/6. 1922, ausg. 1/5. 1923. D. Prior. 1/6., 13/6. 1921 u. 13/5. 1922.) Feanz.

Georges M ich o t-D u p o n t, Seine, Frankreich, Reinigen und Bleichen von 
Mineralölen und anderen Fetten. Man behandelt daB Öl mit konz. H ,S 04, trennt 
vom Säureteer, erwärmt m it einem reduzierend wirkenden Stoff, wie SO,, auf 
100—120° u. behandelt mit Dampf. Nach dem Abküblen, Trocken wird in be
kannter Weise weiter gereinigt. (F. P . 553338 vom 26 /6 . 1922, auag. 22/5 .
1923.) Franz.

Oliver Kamm , übert. an: A m erican  W r it in g  P a p e r  C om pany, Holyoke, 
Massachusetts, Emulgieren von Harzseife in  Wasser. Man erhitzt Harz mit solchen 
Mengen NaOH, daß 70% des Harzes in Harzseife übergeführt werden, man verd. 
mit 4—5 Teilen h. W . u. erhitzt, bis eine klare Lsg. erhalten ist. Diese Lsg. läßt 
man in 45 Teile k. W. einlaufen, die dann etwa 2%  Harz enthält. Die Lsg. dient 
¡um Leimen von Papier. (A. P . 1415863 vom 23/4. 1919, ausg. 9/5.1922.) Franz.

3 i*
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XVT33. Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose; 
Kunststoffe.

A lla n  C. S haver, Montreal, Canada, M ittel zum Entfernen von Rostßecken 
aus Geweben. Das Mittel enthält Oxalsäure u. Gaultheriaöl. (A. P . 1457609 Tom 
29/4. 1921, ansg. 5/6. 1923 ) K ausch.

C om pagnie L in k ru s ta -W alto n  F ra n ç a ise  & L o re ïd  R éunis, Seine, Frank, 
reich, Erzeugung von seidenartigen Mustern. Man überzieht Gewebe, Papier usw. 
mit einer Lsg. von NitrocelluloBe, Celluloseacetat, der Metall-, Glimmer-, G-laepulye; 
zugesetzt sein kann. Nach dem Trocknen bringt man durch Handmalerei, Diack, 
Spritzen mit verschieden gefärbten Celluloaeesterlsgg. Muster auf u. behandelt mit 
w. Gaufrierkalandern. (F. P . 547 534 vom 23/5. 1921, ausg. 18/12. 1922.) Fbanz.

H e b e rle in  & Co., Akt.-Ges., W attwill, St. Gallen, Schweiz, Verfahren tim 
Baumwolle transparent zu machen oder ihr ein wollähnliches Aussehen zu geben. 
Die Einw. konz. Säuren auf Baumwolle kann ohne Schädigung der Faser durch 
bydrolyt. Abbau der Cellulose verlängert werden, wenn man den Säuren heterocycl. 
Basen, Pyridin, zusetzt Man behandelt z. B. mercerißierte Baumwolle 5 M id. mit 
einem Gemisch von 9 Teilen UsS 04, 56,5° Bé u. 1 Teil Pyridin. (E. P. 196298 vom 
14/4. 1923, Auszug veröff. 13/6. 1923, Prior. 15/4. 1922.) F e a n z ,

M ath ieu  B en jam in  d 'E s tib a y re  und P ie r re  L oubet, Seine, Frankreich, Ent
fetten von Wolle. Man behandelt Rohwolle mit einer Mischung von Weißwein mit 
NHS, Brennesseln, NasSO„ u. W . höchstens 3 Stdn.; nach dem Trennen von der 
Fl. wird die W olle mit W . gewaschen. Die Rückstände des Entfettungsbades 
können zum Gerben von Leder benutzt werden. (F. P . 553736 vom 2/7. 1922, 
auag. 29/5. 1923.) Fjbanz.

K enneth. C. U nderw ood, Newark, New Jersey, J a s p e r  E. Crane, Wilmingtcn, 
und Jo h a n n es  M. K ess le r , W est Orange New Jersey, übert. an: E. J . du Pont 
de N em ours & Com pany, W ilmington, Delaware, Behandeln von Celluloseester- 
massen m it Lösungsmitteldämpfen. Zur Entfernung der beim Schneiden der Filme 
usw. aus Celluloidblöcken entstehenden Schneideriefen setzt man die Filme ubw. 

in einem geschlossenen Gefäß der Einw. von LösungBmitteldämpfen wie CH,0H , 
aus und leitet die oberflächlich erweichten Filme durch erwärmte polierte Walsen. 
Das LöBungsm. wird wiedergewonnen. (A. P. 1412762 vom 2/5. 1919, ausg. 11/4.
1922. Fbanz.

Jo h a n n es  M. K essler, WeBt Orange, und V irg il  B. Sease, Newark, New Jersey, 
übert. an: E . J . du  P o n t de N em ours & Com pany, Wilmington, Delaware, Wieder
gewinnung von Celluloseacetat aus seinen Lösungen. Man preßt die Lsg. durch feine 
Öffnungen in einen Äther, um das Celluloseacetat zu fällen. (A. P. 1456781 vom 
14/5. 1919, ausg. 29/5. 1923.) Fbanz.

Jo h a n n es  M. K essler, W est Orange, New Jersey, übert. an: E. J . du Pont 
de N em ours & Com pany, Wilmington, Delaware, Celluloseestermassen, bestehend 
aus einem Celluloseester und einem Acetin, das frei von Monoacetin ist und aus 
etwa 75—97%  Triacetin und 25—3%  Diacetin besteht. (A. P . 1456782 vom 26/11. 
1919, ausg. 29/5. 1923.) Fbanz.

Louis Sestac, Seine, Frankreich, Celluloseacetatmassen. Man erwärmt Cellulose
acetat mit der 2—4fachen Menge Triphenylphosphat auf etwa 115°, man erhält 
eine fl. M., die nach dem Erkalten in Formen elastische Körper liefert. (F. P. 553087 
vom 20/6. 1922, ausg. 12/5. 1923.) F banz.

N o rm an  E . D itm an, New York, Viscose. Man läßt auf die Cellalose von 
reifen Maiskolben NaOH u. CSj einwirken u. verarbeitet die Lsg. auf Kunstseide
usw. (A. P. 1456540 vom 9/3. 1921, ausg. 29/5. 1922.) Fbanz.

„S n ia“ (Società d i N av igaz ione  In d u s tr ia  e C om m ercio R eparto  Viscosa,
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Italien, Viscoseseide. (F. P. 5496 0 3  vom 31/3. 1922, auBg. 15/2. 1923, I ta l. Prior. 
7/4.1921. — 0 . 1922. IV. 453.) F b a n z .

Eobert Joseph  M arx , England, Trocknen von plastischen kolloiden Masten. 
Die Gegenstände, Folien usw. werden stetig stufenweise einem steigenden Vakuum 
ausgesetst; hierdurch wird die B. einer trocknen, W . nicht mehr durchlaBsenden, 
Schicht vermieden. (F. P. 553440  vom 28/6. 1922, ausg. 24/5. 1923. E. Prior. 
11/3. 1922.) F banz.

W alter H en ry  D rake  und Ja m es  Jo se p h  D rake , Cleveland, Ohio, Wasser
beständige Massen und Fasern. Man überzieht die Faser m it Al-resinat u. drückt 
durch die in Formen befindliche M. eine Heizfl., um das Al-resinat zu schmelzen. 
(A. P. 1456370 vom 2/2. 1920, ausg. 22/5. 1923.) F b a n z .

Emile de S tubner, New York, übert. an: C olnm bia G rap h o p h o n e  M anu
facturing Company, Bridgeport, Connecticut, Thermoplastische Masse. Man erhitzt 
Faserstoffe mit ungesätt Fettsäuren trocknender Öle u. einem H arz, das einen 
höheren F. hat als Schellack, dann setzt man Schellack zu. (A. P. 1456369 vom 
14/12. 1918, ausg. 22/5. 1923.) F ba n z .

Franz P e g le r , Betford, Nottinghamshire, Belagstoffe. Dünne P latten  aus 
Asbest werden ein- oder beiderseits mittels Kautschuklagg. mit Baumwollgewebe 
o. dgl. überzogen. (E. P . 193167 vom 22/11. 1921, ausg. 15/3. 1923.) F banz.

XIX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
Carlo P adovanl, Neue Richtungen in  der Chemie der Brennstoffe. (Vgl. Giorn. 

di Chito. ind. et appl. 4. 466; C. 1923. II. 466.) Besprechung der Verff. zur Herst. 
von Leiehtölen aus Rohpetroleum, Krackprozeß, katalyt. Methoden u. Hydrogeni
sation, zers. Dest. von festen Brennstoffen und Methoden: zur- Ausnutzung der 
Sonnenenergie. (Giorn. di Cbim. ind. et appl. 5. 290—96. Bologna.) Gb im sie .

H. Illies, Der Roberts-Koksofen. Beschreibung des Ofens. (FeuerungBtechnik
11.86—88.) K a n to bo w icz .

W. W. O dell, Versuche über die Verkokung von Braunkohle. Kurzer Bericht 
Aber die Verss. der Verkokung von Braunkohle in einem einfachen Ofen. (Journ. 
Franklin Inst. 195. 585. U. S. Bureau of Mines.) J u n g .

Harry A. Curtis und E a r le  E. D au g h to n , Die Tieftemperaturverkokung der 
Kohle. III. Die Clinchfield-Carbocoal-Anlage. (II. vgl. C u b t is  u. G eld a b d , Chem. 
Metallurg. Engineering 28. 60; C. 1923. II. 1224.) Das Carbocoal-Veit. setzt Bich 
aus 3 Stufen zusammen: 1. Verkoken der Kohle bei relativ niedriger Temp. in 
Primärretorten unter mechan. Transport durch die Retorten hindurch, 2. Zerkleinern 
u. Brikettieren des Retorteninhalts unter Zugabe von Pech als Bindemittel, 3. Ver
koken der Briketts bei max. 1800° F. in  8 —10 Stdn. in  Sekundärretorten. Es 
werden die in der Anlage überwundenen Schwierigkeiten der mechan. Kohle
bewegung durch die Prim ärretorten, der Retortenentleerung in Kühlkam mern, des 
Halbkokstransports, des Mahlens in  Kugelmühlen geschildert. Nur die Sekundär- 
retorten, die den harten, rauchlosen Brennstoff liefern, bedürfen noch der techn. 
Verbesserung. (Chsm. Metallurg. Engineering '28. 118—23.) KANTOBOWICZ.

T. J. D rakeley und W. 0. Jones, Die Dichte und der Wassergehalt von Kohle. 
Bereits früher hat D b a k el ey  (Trans. Inst. Min. Eng. 59. 71 [1919/20]) gezeigt, daß 
die scheinbare D. eines Stückes Kohle eine wechselnde Größe ist, die in  gewissem 
Umfange von den atmosphärischen Bedingungen abhängt, denen die Kohle ausge- 
setit ist Yff. führen dies auf Grund ihrer inzwischen gemachten Erfahrungen 
weiter aus u. fassen die Ergebnisse ihrer Unterss. in Schaubildern u. Tabellen zu
sammen. Bei der Best. des W assergehaltes ist darauf zu achten, daß neben der 
Abnahme des Gewichtes durch Abgabe von W . infolge des Trocknens auch eine 
Zunahme infolge Absorption von Sauerstoff durch die Kohle einhergehen kann, die
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allerdings für die meisten Zwecke unbeachtlich bleiben kann. (Journ. Soc. Chem. 
Ind. 42. T. 163—66. London N. 7.) Rühle.

M. B e rth e lo t, Moderne Verarbeitungsverfahren fü r  L ign it und seine Beritait. 
Die Lignite des Rhonetals haben 15—20% W . u. 6235 Calorien, bezogen auf 
Trockensubstanz, die böbm., säehs. u. rhein. 50% W asser u. 2100 Calorien, be
zogen auf Rohmaterial. In Weißenfels wurden sogar aus säehs. Lignit im Vertikal
ofen nicht über 7%  Teer gewonnen, dagegen gibt der Drehofen bis 6%  Teer am 
rhein., bis 12% aus säehs. u. 7—8% aus Lignit des Rhonetals. Die Ausbeute de« 
Drehofens beträgt bis zu 85% des primären Teergebalts, die des Vertikalofeng 
meist nicht über 30%. L ignit des Rhonetals gab im Fiseherschen Drehofen pro t 
TrockenrohstofF 70 kg Rohöl, 685 kg Halbkoks, 127,5 cbm Gas von 4000 Calorien. 
Aus dem Boböl lassen sich unter Heranziehung der Verff. von R ittm ann , Hau, 
B e e g iu s , F isc h e r  u . Sch rä der  50 kg Motorenbrennstoff erzielen. Die Neben- 
produktengewinnung hat für eine Vergasungstemp. von 800° die Vortrocknung auf 
30% W assergehalt zur Vorraussetzung. (Chaleur et Ind. 3. 1274—1276. 1922.) Kz.

Jo se p h  D. D avis, Selbstentzündung bituminöser Kohle. Vf. hat die Neigung 
zur Selbstentzündung von Kohlen durch Best. der „krit. Temp.“ untersucht. Die 
Feinheit ist von großem Einfluß, ebenso die Feuchtigkeit der Luft. Pyrit in 
Stücken h a t keine gefährliche W rkg. Die Mischung von frischer Kohle u. teilweise 
oxydierter Kohle erhitzt sich nicht rascher als frische Kohle. Die „antbraxylon“ 
oder „Holz-“ Bestandteile haben eine niedrigere krit. Temp. als die „attritus“- 
Bestandteile. (Journ. Franklin Inst. 195. 587. U. S. Bureau of Mines.) J ung.

F r .  B ößner, Neuere Gesichtspunkte über Erzeugung und Beschaffenheit tw. 
Koks. Vf- bespricht die älteren u. neueren Verkokungstheorien u. hebt besonders 
hervor, daß der B itu m e n g e h a lt ausschlaggebend für die Eigenschaften des Kokses 
ist; so ißt auch für gut gebackenen Koks der Zersetzungspunkt des Bitumen maß
gebend, indem nur dann ein guter Koks entsteht, wenn dieser über dem F. liegt 
Die Ansicht von H. K ö p pe r s  (Gehalt an H  u. O als Maß für die Verbrennbarkeil) 
sei durch F isc h e r , B r e u e r  u. Beo c h e  wie K. B u n t e  u. deren Vers. widerlegt; 
man muß annehmen, daß die Oberflächenentw. (Porosität) nicht die Zusammen
setzung des Kokses seine Verbrennbarkeit bestimmt. Dies zeigen deutlich die 
H a l b k o k s e ,  bei denen die ursprüngliche Struktur erhalten bleibt u. durch Ab- 
destillieren des Bitumen die Porenzahl vergrößert wird. Die Struktur der Hoch- 
temp.-Kokse ist abhängig von in der geschmolzenen Masse entstehenden Gasen, 
deren Blasenbildung die S truktur bedingt. Durch Zera. der Gase wird C abge
schieden, die Poren verglast, wodurch Schwerverbrennbarkeit entsteht. Für Gas- 
koks muß ein Mittelweg gesucht werden u. dahingehende zielbewußte Beobach
tungen betr. Ofenkonstruktion, Betriebsführung, Mischen gut u. schlecht backender 
Kohlen, Einfluß der Feuchtigkeit, sollen den W eg weisen, leichtverbrennliehen Gm- 
Jcoks zu erzielen. (Ztschr. Ver. Gas- u. W asserfachmänner Öst. 63. 22—26.) Basz.

R. von  W a lth e r  und H . S te in b rech er, Methode zur technischen SchwelaMlyst 
von Köhlen. (Vgl. auch T e e r  1922. H eft 4; C. 1923. II. 495.) Die von F beusd 
veröffentlichte Methode zum Auffungen und zur Best. von Teer und Teerw. bei 
SchwelanalyBen von Kohlen unter Verwendung einer spezif. Vorlage deckt sich 
sowohl hinsichtlich der Ausführungsform der Vorlage als auch der Trennung und 
Ablesungsweise prinzipiell und prakt. mit der Methode der Vff. Da die letatere 
schon im Juni 1922 veröffentlicht ist, erheben die Vff. den Prioritätsanspruch. 
(Brennstoffchemie 4. 56. Freiberg i. Sa.) R o sen th a i*.

Jo se p h  D. D avis, Gehalt und Eigenschaften der Nebenprodukte von FreefOii- 
Kohle. Vf. berichtet über die U n terB . der Dest.-Prodd. der Kohlen von Freeport 
in Pennsylvania. (Journ. Franklin Inst. 195. 586. U. S. Bureau of Mines.) JPKö.

P a n i L ech le r, Eisenschutz und Betonschutz bei Gaswaken. Vf. stellt fest.
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daß besonders Inertol sich als Schutzmittel bewährt habe. (Gas- u. W asseifach 
68.370.) R a s z fe l d .

Offe, Der Dessauer Vertikalkammerofen Modell 1922. D er Ofen hat 6 Kammern. 
An Hand von Tabellen werden die Ergebnisse, die in Manendorf m it dem Modell 
eireicht worden sind, widergegeben. Da er gleichzeitig zur W assergaserzeugung 
eingerichtet ist, so steht das Modell zwischen den beiden extremen Ofenbauarten: 
dem Koksofen u. dem Yertikalofen mit bewegter Ladung. Mit dem Ofen kann zur 
Ausnutzung der Abbitzegase ein Abhitzekessel verbunden werden. (Gas- u. Wasser- 
fach 66. 5 - 8 .  Cöln.) R a szfeld .

Über M ethangas, seine Eigenschaften und Verwendungsmöglichkeiten. (Vgl. 
Beokn, Ztschr. f. angew. Ch. 85. 612; C. 1923. II. 9.) Das von den R o m b a c h e r  
H ü tte n w e rk e n  hergestellte Methangas, in Stahlflaschen auf 150 Atm. komprimiert, 
ist vom Gasinstitut untersucht und begutachtet worden. Analyse: CmHn 3,85°/0, 
0, ~  1,05%, CO 2,63%, Ha 1,95%, CH* 82,80%, N, 7,75. Heizwert 7900 W E, 
also 1 cbm OH* =  2 cbm Leuchtgas. F ür Bunsen-, Teklu- und Schnittbrenner 
ohne besondere Düse zu gebrauchen. Nach Vers. gemeinsam mit der Firma 
PlNTSCH verbraucht ein 20 HK-Brenner 102 1/pr. S tde., 80 HK-Brenner nur 352 1 
Stde. Mit erhöhtem Druck nimmt der Lichteffekt zu, bei Druckerhöbung 1500 auf 
3500 mm Wassersäule nimmt die Lichtstärke von 28,5 H K auf 48 HK, also 68% 
iu, während der Gasverbrauch um nur 36% stieg. Nach Vers. von H. R ic h te r  
besonders geeignet für autogene Bearbeitung von Cu, Al, Messing; B ro n n  (Auto- 
Technik 11) empfiehlt CH, als Betriebsstoff für Motore. (Gas- u. W asserfach 66. 
206-207, Karlsruhe.) R a ssfe l d .

W. A. D unk ley , Verluste durch Kondensation von Wassergas. Vf. erörtert 
die Verluste von carburiertem W assergas in der Verteilungsleitung unter hohem 
Druck in Illinois. (Journ. Franklin Inst. 195. 585—86. U. S. Bureau of Mines.) Ju .

E. E rdm ann und  G. F esse l, Die Selbstentzündung der Braunkohle. Der In h a lt 
der Arbeit deckt sich mit dem einer früheren des einen Vf. (Brennstoffchemie 3. 
257; C. 1923. II. 60). (Gas- u. W aBserfach 66 . 222.) R o sen th a l .

Fritz F ra n k , Neuere Arbeiten aus dem chemisch-technischen Laboratorium der 
Gesellschaft für Braunkohlen- und Mineralölforschung. Vf. berichtet kurz im Rahmen 
eines Vortrags über die Ergebnisse seiner neuen Arbeiten auf dem Mineralölgebiet 
u. dem Gebiet der Braunkohlenverarbeitung. (Braunkohle 21. 397—400. 1922. 
Berlin.) R o sen th a l .

W. Gothan, Neue Arten der Braunkohlenuntcrsuchung IV .  Vf. hat ein von 
Sappeb im Hangenden des Hauptflözes der Grube W ilhelmsglück in Klettwitz be
obachtetes V. von fossilem Holz näher untersucht. Es war fast schneeweiß und 
erwies sich aU aus fast reiner Cellulose bestehend. Letztere bat sieh also im vor
liegenden Falle als weit widerstandsfähiger gezeigt als die Holzstoffe. (Braunkohle
21. 400—401. 1922. Berlin.) R o sen th a l .

E. 8. M enschikow, Mechanisation der Torfgewinnung. Übersicht der mechan. 
Methoden zur Gewinnung u. Verarbeitung des Torfs. (Techn.- W irtschaft!. Nach
richten [Russisch] 1922. 403.) ‘ ' R a b in o w it sc h .

Etienne A. R itte r , Destillation von Ölschiefer bei Puertollano, Spanien. Der 
aus einer nahen Kohlenmine geförderte Ölschiefer von 60% Aschen- u. 30 Gallonen 
pro t Ölgehalt wird in Puertollano an der Bahn Madrid-Lissabon, nach dem Ab
sieben auf mehr als ‘/j" , in  50 stehenden gußeißernen Retorten schott. Typs mit 
überhitztem Dampf dest. Die Retorten besitzen eine Kapazität von je  4—1 t 
Schiefer täglich, die Anlage erzeugt täglich 3500 Gallonen Rohöl. Das NH3-Wasser 
wird auf {NHt\S O t  verarbeitet, das Rohöl auf Gasolin, Leuchtöl, Paraffin, 
Schmieröl, Phenole. Die permanenten Gase dienen zum Heizen der Retorten u. 
Betrieb der Gasmaschinen. (Engin. Mining Journ. P reB S . 115. 326—27. Denver.) Kz.
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E. E . W eaver, Wasserstofftr zeugung durch ÖlzerSetzung in der Wärme. In 
einer modifizierten W assergasanlage der Gas Engineering,Co., Trenton, N. J., wurde 
verdampftes Erdöldestillat in einem Turm mit Einlegesteinen u. in einer Kokssehicht 
zors. u. der erzeugte Ha auf Reinheit bei verschiedenen Betriebsbedingungen unter
sucht. Der CO-Gehalt, bei N-Überschuß beträchtlich, wird allmählich konstant, 
dagegen stieg der CH4-Gehalt während einer Beobachtungsperiode an. Bei genü
gender W rkg. des Turms u. hinreichender Temp. der Kokeschicht ist aber der H, 
nahezu CH«-frei. F ür die einseinen Vers. mit Treiböl u. Leuchtöl werden Ver
dampfer- u. Generatortempp. von 1525—1110° u. 1460—1625° mitgeteilt. Die B. 
von CO geht auf Ggw. von 0  zurück u. dieser wiederum auf das in der Generator- 
auskleiduug vorhandene W asser u. vor allem auf das abwechselnd reduzierte u, 
oxydierte Eisenoxyd der App. CO ist die wesentlichste Gasverunreinigung. Nach 
der W ärmebilanz des Verf. ist der therm. W irkungsgrad verbesserungsbedürftig, 
(Chem. Metallurg. Engineering 28. 939—45.) K antokowicz,

N. D. Z elin sk y , Katalytische Spaltung der Naphthaöle unter Einfluß von Älu- 
miniumchlorid. Die Arbeit bezweckt das Auffinden einer Methode zur Darst. vom 
künstlichen Bzn. aus schweren Naphthaölen (z. B. Solaröl). Diese kann erreicht 
werden durch Erwärmung bis 470—500° bei Ggw. „aktivierter" Holzkohle als Kon
taktmittel. Diese Methode gibt eine Fraktion, die bei 35—150° sd., in einer Aus
beute von 38% ; diese Fraktion enthält aromat. u. ungesätt. KW-Btoffe u. kann als 
Bzn.-Ersatz, nicht aber als künstliches Bzn. angesehen werden. — Dagegen führt 
die bereits von F b ie d e l  (C. r. d. l’Acad. des sciences 127. 590; C. 98. II. 1084) 
untersuchte ZerB. der KW-stoffe durch A1C1„ zum Ziel. Es wurde zuerst die Zers, 
eines polymetbylen KW-stofFs, des Heptanaphthens, C ,HU, untersucht. Dieser er
gibt: a) bei Überschuß von A1C), fast ausschließlich Isobutan ; der Rest ist eine 
dichte, dehydrogeniaierte Masse; b) bei langsamer Erhitzung bis 100—145° in ge
schlossenen Röhren, ohne Überschuß von A1C1,, eine ganze Reihe von flüchtigen 
u. fl. KW-stoffen; die Fraktion 20—360° enthält 73,38°/0 der Gesamtmenge u. be
steht zu 24°/0 aus gesätt. Bzn.-KW-stoffen mit Kp. 20—150°. Die ebarakterist. 
Eigenschaft des A1C1, besteht darin, daß es die Spaltstücke des schweren Moleküls 
mit Wasserstoff eätt., gleichzeitig aber einen stark dehydrogeniaierten Rest zurück
läßt. — D araufhin wurde das Solaröl, das aus höheren Polymethylenverbb. besteht, 
der Einw. von A1C1, unterworfen. Die Zers, begann bei 150° u. endete bei 250 bii 
280°, u. ergab geringe Mengen gasförmiger u. große Mengen leichtflüchtiger fl. 
Prodd., die sämtlich einen ausgesprochenen gesätt. Charakter zeigten; ihre physikal. u. 
ehem. Eigenschaften u. Geruch erinnern an Bzn. u. Lg. Durch wiederholtes Abkühlen- 
lassen bis 180° u. W iedererhitzen kann man die Ausbeute an Bzn. bis 61% steigern. 
Die weitere Fraktionierung ergibt: 1. Fraktion, Kp. 25—100°, D .18 0,675 =» 32,3%,
2. Fraktion, Kp. 100-125°, D .”  0,690 =  49% , 3. Fraktion, Kp. 125-150°, D." 
0,785 «= 17,4%, 4. Fraktion, Kp. 150-180°, D.”  0,800 =  17,4% (?). Die vierte 
Fraktion enthält keine Bzn.-KW-stoffe mehr. Fraktionen 1—3 enthalten 84,1 bis 
85,45% C u. 15,45—14,25% H. Der hohe Gehalt an H  zeichnet dieses künstliche 
Bsn. vom Prod. des Crackingprozesses aus. — Eine ähnliche Methode wurde auf 
Petroleum, Vaselinöl, Maschinenöl u. Paraffinöl angewandt u. ergaben in allen Fällen 
positive Resultate. — Eine analoge Unters, über Petroleumzers. wurde 1916 von 
P ic t e t  (vgl. P ic t e t  u. L er ezy n sk a , Bull. Soc. Chim. de France [4] 19. 326;
C. 1916. II. 1202) ausgeführt. (Techn.-W irtflchaftl. Nachrichten [Russisch] 1922. 
193—97.) R abinowitsch.

G eorge A. B u rre ll, Gewinnung von Gasolin aus Naturgas. Teil II. Ge
winnung m it Holzkohle. Fabrikanlagen. (I. vgl. Journ. Soc. Chem. Ind. 41. R. 524;
C. 1923. II. 773) Bei Verwendung von Holzkohle wird diese in  einer Gröfie von 
8—14 Maschen gesiebt u, in Absorbierern ausgebreitet. F ür eine Anlage von 1000
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Gallonen Gasolin am Tage sind die absorbierenden Schichten 6 Fuß h o c h  u. 5 Fuß im 
Darebmesser. Man läß t das Gas zunächst durch den ersten Absorbieret’ gehen, 
bij sich die Holzkohle darin bis zu 15°/0 ihres Gewichtes an Gasolin gesättigt hat; 
dann leitet man das Gas durch den zweiten Absorbierer, ist auch dieser gesättigt, 
durch den dritten. Den ersten Absorbierer behandelt man inzwischen mit ge- 
gesättigtem Dampfe, der das Gasolin aufnimmt; durch Kondensieren werden Dampf 
ü. Gasolin wieder getrennt. Jederzeit während des Betriebes dient ein Absorbierer 
um Absorbieren, d e r  zweite wird mit Dampf behandelt u. der dritte wird durch 
Hindurchleiten des rückständigen Gases vom ersten Absorbierer gekühlt. W eiter
hin bespricht Vf. an Hand von Abbildungen Fabrikanlagen zur Gewinnung von 
Gasolin aus Naturgas durch Kompression u. durch Absorption mittels 01 u. mittels 
Holikohle u. Betriebseinzelheiten hierzu. (Journ. Soc. Chem. Ind. 41. R. 549—53.
1922.) R ü h l e .

J. Wt. F lo ria n  und T ad . N ow osielsk i, A us der Praxis in  einer Paraffin
fabrik, (Ztachr. Dtsch. Öl- u. Fettind. 43. 178—79. 193—94. 209—11. 2 2 5 -2 6 . —
C. 1922. II. 828.) P f l ü c k e .

P. C. J. M. W irtz , Verbrennung von Rauchgasen. K rit. Bemerkungen zu einem 
Vortrage von N e u b d e n b u e g . Die Summe von CO, u. 0 5 in den Rauchgasen ist 
uicht konstant, sondern steigt mit dem Luftüberschüß von ca. 18,5 — 20,5. J e  nach 
Kohlensorte benötigt 1 kg. Brennstoff, frei von W . u. Asche, 1,707—1,905 cbm 0 2. 
(Het Gas 42. 327. 1922.) G b o szfeld .

J. C. N e u rd en b a rg , Verbrennung von Rauchgasen. Erwiderung zu den Be
merkungen von W ie t z  (vgl. vorst. Ref.). (Het Gas 43. 26—27.) Gb o szfe ld .

M. M. K arnouohow , Charakteristik der Fabriköfen vom Standpunkt der Brenn- 
sioffausnutzung. Vers. einer Klassifizierung verschiedener Fabriköfen u. Aufstellung 
von Formeln zur Berechnung des Nutzkoeffizienten. (Techn.-W irtschaft! Nachrichten 
[Russisch] 1922. 832—43.) R a b in o w it sc h .

B. W. Z w anziger, Über die Möglichkeit der Ausnutzung der Brennschiefer fü r  
Lokomotive durch Verbrennen des zerstäubten Schiefers unter dem Lokomotivkessel. 
Vf. beweist, daß in den W olgagebieten, wo reiche Vorräte an Brennschiefer vor
handen sind, die Schieferfeuerung für Lokomotive wirtschaftlich vorteilhaft sein 
kann. (Techn.-Wirtschaftl. Nachrichten [Russisch] 1922. 880—81) R a b in o w itsc h .

Robert Jungkunz , Beitrag zur Kenntnis des Sangajols. F ür daB Terpentinöl- 
ersatümittel „Sangajol“ aus Borneoerdöl werden physikalische Daten angegeben. 
Amerikanische Erdöldestillate wurden mittels der Arragonschen Farbenrk. nicht im 
Sangajol festgestellt. Von 110—150° dest. ca. 20%, von 150—300° ca. 70°/o- (Seifen- 
sieder-Ztg. 49. 790. 803. 1922. Basel.) K a n to eo w ic h .

Robert Jungkunz , Über Naphthensäuren, Naphthenseifen u. einige analytische 
Beobachtungen an Naphthensäuren. Es wurde eine Naphthensäure vom Mol.-Gew. 
245 isoliert, die als Pentadekanaphthensäure angesprochen wurde. Die Refraktions- 
zablen der Naphthensäuren steigen m it dem Mol.-Gew. Die Veresterung der 
Naphthensäuren verläuft nicht quantitativ. (Seifensieder-Ztg. 50. 165—66. 177—79.
1923. Basel.) . K a n to e o w ic z .

ö. W ollers, Die Bestimmung der Kohlenwasserstoffe in techn. Gasen. (Stahl
u. Eisen, 42. 1449-1456. 1922. — C. 1923. II. 709.) R a ssfeld .

Johannes B ern ard u s N aohen ius, Holland, Mischen von Brennstoffen. Man 
mischt verschiedene Brennstoffe in Ggw. von W . oder einer anderen Fl. in einer 
drehbaren Trommel, deren Rührwerk in der gleichen Richtung aber mit anderer 
Geschwindigkeit bewegt w ird; die Suspension wird dann mit anderen Brennstoffen 
vermischt. (F. P. 553585 vom 3/7. 1922, ausg. 25/5. 1923. Holl. Prior. 24/5. 
1922-) F e a n z .



478 T a x .  B r e n n s t o f f e ; T e e e d e s t i l l a t i o n  u s w . 192 3, j y .

M in e ra ls  S ep a ra tio n  L im ited ., England, Aufarbeitung von Kohle. Kohle, 
bcBonders bituminöse Kohle, wird fein zerkleinert u. unter Zusatz von schaum
erzeugenden Mitteln, wie Kresol, Paraffin oder einer Mischung von solchen u. von 
Schutzkolloiden, wie Stärke-, Leim -, Tanninlsg. 0. dgl. dem SchaumBchwimmverf, 
unterworfen. Man erhält aschefreie Kohle u. zerlegt diese zugleich in die ver
schiedenen in ihr enthaltenen Kohlearten, welche sieh beim Verbrauch verschieden 
verhalten. Z. B. kann eine Kohle, welche für die Gewinnung von metallurg. Koks 
nicht brauchbar ist, zerlegt werden in einen Anteil, der guten metallurg. Koks 
liefert, u. in einen zweiten A nteil, der zwar nicht solchen K o k B , wohl aber gute 
Briketts gibt. (F . P . 552 997 vom 16/6. 1922, ausg. 11/5. 1923. E. Prior. 
20/6. 1921.) K ü hling .

Connt W . L. le  H am o n , Ballycumber, und F . H. B yrom , London, Altitt 
Kohle. Torf, Lignit, Sägespäne 0. dgl. werden unter Druck geaätt. mit einer Metall- 
salzlsg. (A1s[S04]8, MgClj, CaCl,) u. ein 1. Phosphat, Carbonat u. (oder) Silieat wird 
zugesetzt. H ierauf wird das Material verkohlt u. die 1. Verbb. ausgelaugt. (E.P, 
197971 vom 18/11. 1921. ausg. 21/6. 1923 ) Kausch.

J .  N. A. S au er , übeit. an: A lgem eene N o ri t  M a a tsc h a p p ij, Amsterdam, 
AJctive Kohle. Braunkohle, A nthracit usw. werden gekörnt oder gleichmäßig ge
pulvert u. unter Bewegung mit Dampf, CO,, CO, 0 , ,  Cla, H „ Feuerungs- u. Gene
ratorgasen behandelt. (E. P. 198 328 vom 13/1. 1923, Auszug veröiF. 25/7. 1923. 
Prior. 26/5. 1922.) Kadsch.

B a rt, B ou lton  & H ayw ood, L im ited , England, Entfärbungskohle. Holzkohle
0. dgl. wird in W . suspendiert oder direkt mit H, behandelt. (F. P . 553197 vom 
23/6. 1922, ausg. 15/5. 1923. E. Prior. 26/4. 1922.) Kausch.

B u rt, B ou lto n  & H ayw ood, L im ited , England, Entfärbungskohle. Torfkohle 
wird mit einem Mineralstoff (MgO, MgCO,) gemischt, im geschlossenen Gefäß hoch 
erhitzt, die Mineralstoffe herausgel. u. nochmals im geschlossenen Gefäß hoch er
hitzt oder mit H , behandelt. (F. P . 553266 vom 24/6. 1922, auBg. 19/5.1923,
E. Prior. 26/4. 1922.) KAU8CH.

O tto LeiBsner, Chemnitz i. S., Entschwelen von Kohle, Schiefer, Torf u. dgl. 
Ausführungaform des Verf. nach D. R. P. 367073 unter Zuhilfenahme eines Schutz
gases, dad. gek., daß das Schutzgas, z. B. ein neutrales Gas oder Dampf, vorzugs
weise in erhitztem Zustande zwischen dem freistehend gehaltenen Schweigut u. der 
von außen beheizten Schachtwandung eingeführt wird. — Zers, der erzeugten
Gase wird verhindert u. eine erhöhte Ausbeute an U iteer erreicht. Zeichnung.
(L. R. P. 376943  Kl. 10a vom 27/10. 1921, ausg. 7/6.1923. Zus. zu D. R. P. 367073;
C. 1923 . II. 7 7 9 .) SCHAKF.

Lem an E. D oty, E lysia , Ohio, Ammoniak. Um NH8 aus Koksofengas zu ge
winnen, kühlt man letzteres zwecks Abscheidung von Teer u. NH,-Fl. ab, scheidet
letztere ab u. setzt zu dem Gas vor der Kühlung Fl., um das NHa zu absorbieren.
(A. P. 1457877 vom 19/8. 1921, ausg. 5/6. 1923.) K ausch.

A lb re c h t von  G roeling , übert. an : N a tio n a l R efin ing  Corporation, Ino., 
New York, Trennen von Erdgasen und Destillationsgasen in  Gasolin und ändert 
Bestandteile. Man bringt die Gase mit absorbierenden Fll. im Gegenstrom in 
Destillier-, Kühl- u. Absorptionsvorr. in  Berührung, durch Druckänderung in ver
schiedenen Stufen wird W ärmeaustauch für Absorption- u. Destillationszwecke erieugt 
(A. P. 1456953 vom 2S/9. 1918, ausg. 29/5. 1923.) Fbanz.

Jo h n  C. B lack , Destreban, Louisiana, Verfahren und Vorrichtung zum Spalkn 
von Kohlenwasserstoffen. Man leitet das Öl durch eine Reihe von Heizrohren, in 
denen das Öl unter Druck auf Spalttemp. vorgeheizt w ird , von hier gelangt da! 
Öl in ein Heizrohr, wo es längere Zeit auf Spalttemp. erhitzt wird, u. dann in ein 
Gefäß, in dem sich die Koksteile abscheiden. Das Öl wird dan-i durch ein Druck-
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yentil abgclassen u. fraktioniert destilliert. (A. P . 1456419 vom 20/6. 1922, ausg. 
22/5. 1923.) F ra nz .

Henry M. L ash e r, übert. an: T he K ansas City GaBoline Com pany, Kansas 
City, Kansas, Spalten von Kohlenwasserstoffölen. Man erhitzt das Öl mit fein ver
teiltem in ö l suspendierten NaCl auf Spalttemp. (A. P. 1 4 5 7 0 6 8  vom 23/6. 1920, 
ausg. 29/5. 1923.) F r a n z .

Etablissem ents P o u len c  F rè re s  und J e a n  B a p tis te  Senderens, Seine, F rank
reich, Geruchlosmachen von Benzin, Petroläther u. dgl. Man behandelt Bzn. in 
einem Druckgefäß in  Ggw. eines Katalysators, Ni, bei erhöhter Temp. u. Druck 
unter Bühren mit H,. (F. P . 552154 vom 14/10. 1921, ausg. 25/4. 1923.) F r a n z .

Eaym ond V id ai, Seine und H u b e r t D essalles, Hérault, Frankreich, Lösen 
con aliphatischen Kohlenwasserstoffen in  Alkoholen (s. F. P. 25086; C. 1923. II. 651). 
Die in den hochsd. (160—270°) Steinkohlenteerölen vorhandenen, von den Phenolen 
befreiten KW-stoffe, Alkylnaphthaline usw., lösen sich in A. von 90% nur nach 
Zusatz von Phenolen, dagegen sind sie in A. von 95°, auch in Mischung mit ändern 
höheren aromat. KW-stofien 1. Die Lsgg. dienen als Leuchtflüssigkeit und Motor
treibmittel. (F. P . 25205 vom 23/6. 1921, ausg. 8/1. 1923; Zus. zu F. P. 537 858;
C. 1922. IV. 1188.) F r a n z .

Etablissem ents P o u len c  F rè re s , J e a n  G ohin  und J e a n  B a p tis te  S enderens, 
Seine, Frankreich, Carburierungsmittel für Motortreibmittel. Man löst Naphthalin 
oder seine Hydrierungsprodd. in Schieferöl oder seinen Hydrierungsprodd. u. ver
mischt die Lsg. mit Bzn. (F. P . 549795 vom 28/7. 1921, ausg. 19/2.1923.) F ra nz.

Georges M arie  G éro u ille  de B eauvais, Seine, Frankreich, Motortreibmittel. 
Als Carburierungsmittel setzt man dem Bzn. ein Gemisch von 5 g Benzoesäure mit 
95 Teilen eines festen KW-stoffes, wie Naphthalin, Anthracen, Phenanthren zu.
(F. P. 552236 vom 25/10. 1921, ausg. 26/4. 1923.) F ra nz.

Alfredo de F eo  Y  Lopez, Argentinien, Motortreibmittel. Man vermischt
95 -70% Naphtha mit 5 -3 0 %  Ä. (P. P. 553095  vom 20/6. 1922, ausg. 12/5.
1923.) F r a n z .

XX. Schieß- und Sprengstoffe; Zündwaren.
J.W . Bodm an, G arrig u e  & Co., Gegenwärtige Destillationsweise fü r  Dynamit- 

und chemisch reines Glycerin. Es wird ein Destillatiousapp. beschrieben, in dem 
Bohglycerin nicht mit Frischdampf, sondern mit dem Dampf verdampften schwachen 
GrlycerinwaBsers, d. i. des Kondensats auB der DeBt., im Kreislauf redeatilliert wird. 
Der App. ist in sich geschlossen u. arbeitet m it fraktionierter Kondensation im 
Vakuum ohne W ärmeverluste aus der Anhäufung großer Glycerinwassermengen 
mit mehr als 90% Ausbeute. Die Arbeitsweise für doppelt dest. Glycerin wird 
beschrieben. (Soap Gazette and Perfumer 1922. 264—66, 304—6; Ztschr. Dtsch. 
Öl- u. Fettind. 43. 35. 97—98. New York.) K a n to ro w icz .

M. Giua, über Mischungen von Trinitrotoluol und Tetril. Erhebung von P ri
oritätsansprüchen gegenüber T aylor  u. B in k e n b a c h  (Ind. and Engin. Chem. 15. 
73; C. 1923. II. 780) betreffend Feststellung der Existenz einer molekularen Verb. 
zwischen Trinitrotoluol u. Tetril. (Giorn. di Ghim. ind. ct appl. 5. 75. 1922. 
Turin.) G r im m e .

E obert E o b e rtso n  und W illiam  E d w a rd  G arner, Calorimetrie von Brisanz- 
tloffen. In einer eigens konstruierten Va-Stahlbombe mit kleinem Fasaungsraum 
(240 ccm), innerhalb dessen 4 g Brisanzstoff (D. 1,3) in einer allseitig geschlossenen 
Stahlhülse mittels vakuumdichten Detonators detoniert wurden, wurden folgende 
Werte ermittelt: ExploBionswärme (Wasser, dampfförmig) für Pikrinsäure bei 
Knallquecksilberzündung 937; Trinitrotoluol 925, 927 cal/g; für Pikrinsäure bei 
Asidzündung 909, 916; Trinitrotoluol 926, Amatol (80 : 20) 987,1000, 998, 992 cal/g.
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Die GcBamtgaBmengen betrugen bei Knallquecksilberzündung für Pikrinsäure 713 
Trinitrotoluol 723, 708ccm/g; bei Azidrüudung 741 bezw. 703 bezw. (Amatol) 907,

908, 905 ccm/g. Das Gleichgewicht variierte zwischen 4,8—5,6 (entspr.
(UUj) (Hf)

1850°). (Proc. Royal Soc. London Serie A 103. 539—555.) Zahn,
P. R . de W ild e , Über Herabsetzung der Empfindlichkeit des Nitroglycerins 

gegen mechanische Stoßbeanspruchung durch H inzufügen aromatischer Nitroderivaie. 
Schon geringe Mengen von Nitrokörpern, die in Nitroglycerin 1. sind, setzen die 
Detonationsfähigkeit an freier L uft stark herab, wie eine Reihe von Fallhammer- 
verss. beweist. 2 Teile Nitroglycerin -f- 1 Teil fl. „T ri“ sind ebenso unempfindlich 
wie reines Trinitrotoluol. Die Sehlagempfindlichkeit reinen Nitroglycerins (8 cm 
bei 10 kg) verringert sich bei Zusatz von nur 10 Gewichts-% fl. Binitrotoluol auf 
30 ccm. Nitroglyceringemische mit 60% fl. Tri-, 52% fl- Binitrotoluol, oder 
40°/0 Mononitronaphthalin kommen sogar mit Kapsel Nr. 8 freiliegend nicht mehr 
zur Detonation. Sprengstoffe vorstehender Zus. scheinen berufen, die gewöhnlichen 
Gelatiuedynamife zu ersetzen. (Moniteur scient. 67. 121—24.) Zahn,

I . W . L andon  und H  Q uinney, Versuche mit Hopkimons Druckstangcnapparat. 
Es wurde der Einfluß verschiedener Stangenduvchmesser u. Längen, Ladungsabatände 
von der Stange u. der Verwendung sich an einem Ende verjüngender Stangen auf 
Verlauf, Ablenkung u. Höchstdruck der bei Explosionen sich ausbildenden Druck
welle bestimmt. Näheres ergibt das Original. (Proc. Royal Soc. London Serie A
108. 622—43.) Zahh.

XXIII. Pharmazie; Desinfektion.
M. o . v a n  S choor, Der Ursprung der Pharmakopoeen. Vor Erfindung der 

BuchdruckerkunBt waren geschriebene Bücher die einzigen Unterlagen für Arinei- 
mittel Vorschriften. Die ältesten W erke von D io s c o r id e s ,  H d p p o c ra te s  usw. an 
bis zu der letzten belg. Pharmakopoe werden besprochen. (Journ. Pharm, de Bel- 
gique 5. 469—74. Antwerpen.) Dietze.

L u d w ig  W in k le r ,  Thyrsenblut und Thyrsenöl. Das in der Seefelder Gegend 
(Tirol) gefundene fossile Gestein hielt man für das verhärtete Blut des nach der 
Sage vom Riesen Haymon erschlagenen Thyrsus; man nannte es daher Thyrsen- 
blut. DaB darau3 durch Ausschmelzen gewonnene Thyrsenöl wurde medizin. ver
wendet. Heute wird der größte Teil des Seefelder Steinöles der ehem. Industrie 
zugeführt u. kommt unter verschiedenen Namen, ehem. umgewandelt, als Heil
mittel zur Anwendung. Bei PLlNltJS (liber 36 cap. 19) wird daB Thyrsenhlut 
Lapis Gagates genannt. (Pharm. Monatsh. 4, 105—6. Innsbruck.) Dietze.

H e rb e r t  C. H am ilto n , Die Chemie der Digitalis. Seit den früheren  Ver
öffentlichungen (vgl. Amer. Journ. Pharm. 92 . 529; C. 1921, II. 89. u. Journ. Ind, 
and Engin. Chem. 12. 1180; C. 1921. I. 457) sind nur geringe Fortschritte zu ver
zeichnen. Man kann aus alkohol. DigitaliBblätterextrakt ein sehr wirksames, fast 
ebenBO tox. Material wie Digitoxin erhalten, von dem 1 g 100 g Blättern ent
sprechen, und dieses in einen in Chlf. 1. u. einen uni. Teil trennen. Beide geben 
K e l l e r s  Farbenrk. auf Digitoxin; der wirksamere Anteil ist uni. in  Chlf. u. L, 
•während Digitoxin 11. sein soll. Man wendet die isolierten Stoffe in einer etwas 
stärker alkoh. Lsg. als der der U. S. P.-Tinkturen an ; diese Leg. ist sehr schwach 
B trohgelb, hat eine W irksamkeit von 6 H. T . U. per mg, entsprechend 1 ccm Digi
talistinktur, u. ist viel beständiger als letztere. (Journ. Amer. Pharm. Assoc. 12. 
494. Parke, Davis & Co., Detroit, Mich.) Dietze.

G ra n v ille  A. P erk in s , Herstellung gewisser Arzneien fü r  die Behandlung des 
Aussatzes. (Vgl. B r i l l ,  Philippine Journ. of Science 11. A. 75; C. 1917. I. 415 n. 
B r i l l  u. W il l ia m s ,  Philippine Joum . of Science 12. A. 207; C. 1923. I. 547.)
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Die Verabreichung dieser Mittel erfolgt neuerdings durch intramuskuläre u. in tra
venöse Einspritzung; die Grundlage dieser Mittel ist aber seit Jahrhunderten die 
gleiche geblieben: das Chaulmugraöl. Vf. erörtert seine Abstammung u. ver
schiedene seiner Stammpflanzen (Taraktogenos Kurzii) ähnliche Pflanzen, die Art 
seiner Anwendung zur Heilung des Aussatzes (Lepra) u. die Vorstellungen, die 
man sich über die ehem. W irksamkeit des Öles gemacht h a t; nach M eb cad o  
(LeproBy in the Philippines and its Treatm ent. Manila [1915] 55) besteht die W rkg. 
des Öles mittelbar in einer Anregung zur vermehrten B. von Leukocyten; nach 
ROGEES (Brit. Med. Journ. 1. 147 [1919], Ind. Med. Gaz. 55. 127 [1920]) ist dio 
Wrkg. des Öles eine unmittelbare W rkg. seiner ungesätt. Säuren, bzgl. deren Na- 
Salzen; die Wrkg. ist aber auf diese Säuren nicht beschränkt, da die ungesätt. 
Säuren bzgl. deren Na-Salze des Lebertrans (Na-Morrhuat nach B ogebs) u. auch 
die des Sojabohnenöls ähnlich wirken. Das W irksame ist also hier nach BogEBS 
der ungesätt. Zustand dieser Säuren. Von dem Ausschüsse zur experimentellen 
Behandlung des Aussatzes sind die folgenden 7 Mittel angewendet worden, deren 
Zus. u. Chemie Vf. erörtert: 1. C h a u l m u g r a ä t h y l e s t e r .  Der Ester wird dar
gestellt, indem man 10 kg des Öles mit 13 1 95—96°/0ig. A. u. 750 ccm HjSO* von 
6611 Bi. in einem Steingutgefäß von 26 1 (carboy, Ballonflasche) 20 Stdn. durch ge
spannten Wasserdampf am Bückflußkiibler gelinde kocht. D er getrocknete Ester 
wird dann zur Beinigung bei 50 mm Druck dest. Das Öl wird unter den an
gegebenen Bedingungen von der H ,S 0 4 nicht angegriffon. — 2. M u i r s  E. C. C. 0 . 
Darst. u. Gebrauch vgl. MuiBs Haudbook of Leprosy, S. 43. Das Gemisch besteht 
aus dem Äthylester von Hydnocarpus wightiana (1 ccm), doppelt dest. Creosot 
(leem), Campher (1 g), Olivonöl (2,5 ccm). — 3. N a - G y n o c a r d a t A .  Chaulmugraöl 
wird mit 4 Teilen W. u. %  Teil NaOH durch Kochen verseift. Die mit H ,S 0 4 
in Freiheit gesetzten Säuren werden aus A. u m k rysta lÜ B iert; der am wenigsten 1. 
Anteil wird mit soviel der ändern Anteile vermischt, daß das Gemisch bei 48° 
schm. Nach dem Neutralisieren mit NaOH entspricht die Zubereitung dem von 
Eogebs »eit 1917 subcutan u. intravenös gebrauchten Mittel; es wird verwendet 
in 3%ig- sterilisierter Lsg., die noch 0,5%  Phenol u. 0,5% Na-Citrat zur Ver
meidung des Gerinnens enthält. — 4. N a - G y n o c a r d a t  S. Es wird hergestellt 
wie A, nur daß dazu die gesamten Fettsäuren verwendet werden. Da die Zu
bereitung sich nicht bewährte, wurde eine Zubereitung D derart hergestellt, daß 
die Fettsäuren durch Dest. im Vakuum gereinigt wurden. Die störenden Stoffe 
wurden dadurch entfernt. — 5. C h a u l m u g r a e m u l s i o n .  Ein Gemisch des Öles 
mit 20 Teilen Acacia wurde getrocknet u. dann mit 1390 Teilen W . zu einer sehr 
verd. Emulsion gemischt. Diese Zubereitung ist als „Collobiasis of Chaulmoogra“ 
(Hersteller Laboratoires Pharmaceutiques de Dausee, Paris) am Markte u. wird ge
braucht durch unmittelbare Infiltration in die wunden Stellen, seltener intravenös.
— 6. Na-Morrhua t .  Es hat nach B ogebs gute Erfolge bei der Behandlung der 
Tuberkulose u. der Lepra gegeben. Ea wird dargestellt, indem man die aus 
Lebertran dargestellte Seife mit Ä. auszieht zur Entfernung schädlicher Stoffe. 
Verwendet wird es jn  3%'g- Lsg., meist in ‘intravenöser Injektion. — 7. E t h y l 
ester aus L e b e r t r a n .  W ird von Kogebs statt Chaulmugraethylester empfohlen. 
Zusatz von 2% Jod soll störende Stoffe zerstören. (Philippine Journ. of Science 21. 
1-14. 1922. Manila.) B ü h l e .

W. 0. E m ery  und C. D. W r ig h t ,  Verteilung gewisser Drogen zwischen un- 
ruchbaren Lösungsviitteln. Kurzes Bef. nach Journ. Amer. Pharm. Assoc. 11. 
174, vgl. C. 1923 IV. 130. Nachzutragen ist folgendes: Von den untersuchten in 
W. 1. Zusätzen ( N E ^ E ,  NaOH, Na-Acetat, Na-Salicylat, Zucker, Citronensäure etc.) 
scheint Natriumsalicylat den größten Einfluß auf die Verteilung auszuüben, indem 
sich wahrscheinlich eine Molekularverb, b ildet, die ihre Coffeinkomponente nicht
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ho leicht an Chif. wieder abgibt. Ea lösen sieh iu 10 ccm W . 0,2071 g Caffein; 
Löslichkeit in anderen LÖBUngsmm. (10 ccm): n.-HsS 04 0,3356, n.-Citronensäure 0,6411 
n.-KBr 0,2136, n.-Natriumsalicylat 2,222, O/i-n.-Natriumsalicylat 0,4921, 0,1-n.- 
Natriumbenzoat 1,536 g Caffein. In  10 ccm W . lösen sich 0,0239, in  10 ccm Chlf. 
0,3250 g p-Acetoxyacetanilid. (Journ. Americ. Chem. Soc. 48. 2323 — 35. 1921. 
W ashington, D. C.) Bugqe.

F ra n z  K irch d ö rfe r, Desinfektion, Demalefektion, ihre Grundlagen und MM. 
(Vgl. Seifensieder-Ztg. 49. 760; C. 1913. II. 1198.) Erörterung von S, P,- u. sulfid
haltigen Mitteln, von fl. u. festen CHaO-Präparaten, inbesondere KM n04-haltigen tur 
Luftdesinfektion, u. des CH40  als Saatbeize, ferner des Petroleums, der äth, Öle, 
der Seifenlsgg. u. des A. Das spezif. wirkende Herzgift Scillotixin  aus der Meer
zwiebel, das Quassiin aus Quassiaholz, Veratrin aus Sabadill, Delphinin aus Stephans- 
körnern, Strychnin, JNVcoiw-Präparate, Angelikawurecl, Colocynthin aus Coloquinten, 
Cuprein, Eucapin, Piperin, A piin , Perubalsam werden hinsichtlich ihrer Verwen
dung besprochen. Es fehlt noch ein völlig geruchloses, ungefährliches, billiges, 
für alle Desinfektionsgüter unschädliches Desinfektionsmittel, ähnlich liegt es in der 
Demalefektion. (Seifensicder-Ztg. 49. 751. 778. 1922. 50. 128. 142. 155. 170.199. 
216. 231. 244.) K antobowicz.

B runo  L an g e , Die Desinfektion tuberkelbacillenhaltigen Auswurfs durch Alka- 
lysol und Parmetol. Trotz experimentell nicht völlig befriedigender Ergebnisse ist 
die Desinfektion mit Alkalysol u. Parmetol für die Praxis als ausreichend an
zusehen. (Ztschr. f. Hyg. u. Infekt.-Krankb. 100. 42—46. Berlin.) B obinski.

E . K an a o , Z ur Desinfektionswirkung der Kresole. o- u. m-Kre6ol besitzen 
gegen Staphylokokken den gleichen DesinfektionBwert, p-Kresol einen etwas, prakt. 
kaum in Betracht kommenden, schwächeren. Die Kresole üben ungefähr in der 
halben (0,47—0,52°/Oig.) Konz, die gleiche W rkg. auf Staphylokokken aus wie das 
Phenol. Gegen Typhua verhielten sich die Kresole um ein Geringes wirksamer. 
D er Verlauf der W irkungskurven der Kresole u. des Phenols unterscheidet sich 
nicht meßbar voneinander. Es besteht kein Anhaltspunkt dafür, daß eine meßbare 
KreBolkonz. dauernd unwirksam wäre. Die Einwirkungsdauer bis zur Abtötung 
ist der siebenten Potenz der Kresolkonz. umgekehrt proportional. Die Wirkungs
weise der Kresole u. des Phenols ist wesentlich gleichartig. Vorverss. über die 
W asser- u. Öllöslichkeit des o-KresolB lassen schließen, daß der Teilungsfaktor 
dieses StoffeB zwischen WaBser u. Öl im Vergleich zu dem des Phenols zugunsten 
des Öles etwa dreifach erhöht ist, so daß schon eine o-Kresolkonz. von 0,38% >n 
W . die gleiche molekulare Konz, des Desinficiens im Öl hervorrufen würde wie 
eine l° /0ig- Phenollsg. (Areh. f. Hyg. 92. 139—57. Wien.) BOMNSKI.

E m ile  L uce, Über die Bestimmung einiger phenolischer Arzneimittel Die 
A rbeit behandelt die Best. von Phenol u. Salol in Verbandgazen nach dem Codex 
1908 u. nach dem Kaliumbromatverf., sowie die Anwendung des letzteren, das sich 
bei Phenol bew ährte, zur Beat, von Salicylsäure u. Salol als Tribromphenol. Mit 
ß-Naphthol bildet sich Dibromnaphthol (P. 108—109°), mit ^  Naphthol Monobrom- 
naphthol (F. 85°). Von Benzoesäure-, bezw. Salicylsäurenaphthylester (Benzo- 
naphthol bezw. Betol) löst man 0,5 g in 20 ccm A. 95°/0, setzt 20 cem n. NaOH n. 
10 cem dest. W . zu, erhitzt 30 Min. am Rückfluß, ergänzt auf 250 ccm n, ver
wendet 20 oder 25 ccm 1 ccm 7io’n - Na,S,Os =  0,0036 a-N aphthol bezw. 0,0072 g 
¿5-Naphthol, bezw. 0,0124 g Benzonaphthol, bezw. 0,0033 g Betol. Thymol läßt sich 
ebenfalls rasch nach dem Verf. bestimmen; 4 Atome Br werden a u fg en o m m en , es 
entsteht fl. Dibromthymol, K p .16 158—160°, das ein Benzoylderiv. vom F. 88-89' 
liefert. (Journ. Pharm, et Chim. [7] 27. 489—496; Ann. des Falsiflcations 16- 293 
bis 298.) Dietze.

Jos. W . E. H arrisso n , Die Prüfung der ü. S. P. a u f Aceton in  Alkohol. Die
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Probe der amerikan. Pharmakopoe auf Aceton in denaturiertem A. versagt häufig, 
¡eibat wenn 5°/0 Aceton vorhanden sind, oder wenn der A. außer mit Aceton mit 
ZnClj u. Tartar, stibiat. versetzt ist. Die Gunningsche CHJ,-Rk. ist vorzuziehen: 
Man gibt wenig J-Lsg. zu 5 ccm der Probe u. darauf KOH oder NHS bis zur fast 
völligen Entfärbung des J ;  Hitze ist zu vermeiden. Oder man mischt 1 ccm KOH 
mit 5 ccm A. u. gibt J-Lsg. bis zur schwachen Färbung zu; bei Ggw. von min
destens 0,25% Aceton entsteht sofort ein Nd. von CH JS. Keiner Kornbranntwein 
gibt allmählich eine positive Rk. (Journ. Amer. Pharm. A bsoc. 11, 16. 1922.) D ie t z e .

A. Afltruc und A. R en an d , Neue Angaben über die zu  diastatischen Prüfungen  
unoendete Stärke. (Vgl. Journ. Pharm, et Chim. [7] 27. 178; C. 1922. III. 178.) 
Ein u. dasselbe Pankreatin kann unter genau denselben Bedingungen, aber an ver
miedenen Kartoffelstärken geprüft, sich völlig ungleichmäßig verhalten, so daß es 
einmal als schlecht, das andere Mal als hervorragend gut bezeichnet werden kann. 
Die Vff. haben als Ursachen erm ittelt: vor allem den Feinheitsgrad der Stärke 
(Siebweite), das Waschen, den W assergehalt, die Trockentemp. der Stärkekörner u. 
die Erwärmungsdauer bei Darst. des Stärkekleisters. Das A lter der Kartoffeln ist 
von geringem Einfluß. Bei der Prüfung von Diastasc sollte es im Codex heißen: 
„Man wägt genau 6 g  vorher gewaschene u. bei 38° getrocknete Kartoffelstärke ab, 
gibt 100 ccm neutrales Dcat.-Wasger zu usw. Den Kleister stellt man durch 3 Min. 
langes Erwärmen dar“. (Journ. Pharm, et Chim. [7] 27. 333—37.) D ie t z e .

Paul S. P it te n g e r ,  Die biologische Wertbestimmung örtlicher Anästhetica, mit 
kmderer Bezugnahme a u f den Einfluß der Sterilisation a u f Cocain- und Procain- 
Kmngen. Eine vom Vf. früher (Journ. Amer. Pharm . Asaoc. 10. Nr. 10) angegebene 
Methode ist geeignet, die Veränderung der W irksamkeit derartiger Lsgg. unter ver
schiedenen Einflüssen zu verfolgen. Zusatz von 0,3°/o Trikresol oder Sterilisation 
im Amoldschen App. oder im Autoklaven bei 115° während 15 Min. ändert sie 
nicht, u. so behandelte Lsgg. verlieren in 3 Monaten ebensowenig an W irksamkeit 
wie unbehandelte. In  14 Monaten verlieren die letzteren u. die ohne Erhitzen 
sterilisierten bei Cocain anscheinend ca. 10°/o ihres W ertes, die im Arnoldschen 
App. sterilisierten ca. 5®/0, die autoklavierten nichts; bei Procain blieben alle Lsgg. 
auch während dieser Zeit von unvermindertem W erte, in trockenem Zustande bleiben 
beide Verbb. unverändert. Konz. Lsgg. konnten 5-mal hintereinander ohne W ert
minderung bei 115° sterilisiert werden. (Journ. Amer. Pharm. Assoc. 12. 229—33. 
Pharmakodynam. Lab. der H. K. Mü l fo r d  Company.) Sp ie g e l .

E. Rupp, Zur Gehaltsbeitimmung von Chloralhydrat. Frühere Angaben (Arch. 
der Pharm. 241. 326; C. 1903. II. 686) werden berichtigt. Die Vorschrift lautet: 
Za 25 ccm Vio'n. J  setzt man 10 ccm Chloralhydratlsg. 1 :100 , alkalisiert mit ca.
2,5 ccm n. Lauge, säuert nach 5—10 Min. an u. m ißt den J-Oberschuß mit Thio- 
lulfat zurück. Man kann auch weniger Chloralhydrat nehmen u. mit VlOO'11- <!• 
arbeiten. Während die Chloraloxydation in ätzalkal. Lsg. nahezu momentan ver
läuft, bedarf es bei Alkalisierung mit NajCOs, die K o l t h o ff  (Pharm. Weekblad 
60. 2; C. 1823. II. 434) vorschlug, einer einstd. Reaktionsfrist; bei der nachträg
lichen Säuerung muß sehr behutsam verfahren' werden, damit n icht auch J  mit CO, 
entweicht. (Pharm. Zentralhalle 64. 151. Breslau.) D ie t z e .

L. R osenthaler, Neue mikrochemische Alkaloid-Reaktionen. Verwendet wurde 
zunächst [Diamminotetranitrito Kobalti]-Kalium, Man bringt das Alkaloid oder Alka
loidsalz in 1 Tropfen der gesätt. Lsg. des Reagens oder träg t ein Kryetällchen 
Eeagens in 1 Tropfen Alkaloidlsg., ein. Freie in  W . uni. Alkaloide bringt man mit
1 Tropfen Vio'n- HCl in Lsg. Verzögerungen der Krystallisation kann man durch 
Eeiben mit einer Nadel oder einem Glasstab beseitigen. Alle mit dem RcagenB 
entstehenden Ndd. sind gelb. Brucin. Amorpher Nd., geht nach einiger Zeit 
in Nädelehen, stabartige Krystalle, Drusen, Garben, blumenstraußartige Gebilde



484 X X H I .  P h a b m a z i e ; D e s i n f e k t i o n . 1923. IV.

über. Cocain. Büschel feiner Nadeln, garbenartige Aggregate oder bei gehr 
kleinen Mengen blumenstraußartige Gebilde. Bk. ist sehr empfindlich; man kann 
noch 0,025 mg Cocainhydrochlorid nachweisen. Stovain. Feiner amorpher Nd., 
gelbe Tropfen, beim Reiben Stäbe, häufig eingekerbt oder sägezähnig; daneben 
Büschel aus schmalen Stäbchen. ß-Eucain. Nd. zuerst amorph, geht in teils iso
lierte, teils Büschel bildende Stäbchen über. Beim Einträgen eines Krystalles 
Reagens in  Eucainlag. entstehen am K rystall Tröpfchen, die sich durch Beiben 
rasch in Krystalle umwandeln. Novocain. T rägt man Novocain in die Lsg. des 
Reagens ein, so entstehen Tröpfchen, die bei energ. Reiben in Krystalle übergehen: 
schmale oder breitere Stäbchen, meist in Büscheln, seltener den bei Cocain be
schriebenen ähnlich, auch dann breiter. Trägt man ReagenBkrystall in 0,5°/»ig. 
Novocainlsg. ein, so tritt bald Krystallbildung ein, in der 0,05%ig. nicht mehr. 
Chinin. Mit der HCl-Lsg. sofort kleinkörniger Nd., später Drusen u. Büschel aus 
feinen Nadeln. Cinchonin wie Chinin. Hydrastinin. Beim Einträgen eines 
Körnchens Hydrastininhydrochlorid in Reagenslsg. sofort Haufen reichverzweigt«, 
zum Teil gebogener Nadeln. Morphin. Körnchen von Morphinhydrochlorid werden 
in Reagenslsg. in Büschel feiner, gebogener Nadeln verwandelt. Kodein. In HCl- 
Lsg. umgeben sich Kryställchen Reagens mit Saum feiner Nadeln, die zum Teil 
Verzweigungsformen bilden. Apomorphin. Zuerst amorpher Nd., dann Büschel aus 
Nadeln, zum Teil gebogen. Pilocarpin. Tröpfchen u. breite, teilweise spieß- oder 
sägenartige Krystalle. Strychnin. Zuerst amorpher Nd., dann Büschel von Nadeln 
u. breite Platten. — Andere Alkaloide geben zum Teil amorphe Ndd. (Colchicin, 
Emetin, Physostigmin, Berberin, Veratrin) oder keine Fällungen (Hydrastin, Arecolin, 
Coniin, Nicotin). — Eb werden noch andere Alkaloidreagenzien beschrieben: [Hm- 
nitrito-Kobalti]-Natrium-Leg. von 2 g K obaltnitrat u. 2,5 g NaNO, in 6,5 ccm VT. 
u. 1 ccm Eg. wird nach dem Aufhören der Gasentw. so lange mit A. versetit, als 
noch Nd. erfolgt; dieser w ird mit A. ausgewaschen u. in 10 g W . gel. Das ßeagens 
gibt mit zahlreichen Alkaloiden Ndd., die aber meist amorph u. für mikroehem. 
Zwecke unbrauchbar sind; bei Cocain u. Tropacocain krystallin. Ndd., wenn man 
das feste Reagens in die Lsg. des Alkaloids bringt. — Kupfer-Bleinitrit-Beagm. 
Man mischt Lsg. von je 0,5 g Ca-Acetat u. Pb-Acetat in 10 g W . mit Lsg. yon
2,5 NaNO, in 10 g W . Mit dem Reagens geben viele Alkaloide amorphe Ndd.; 
keine Ndd. geben Colchiein, Hydrastin, Morphin (0,5°/,ig. Lsg. des Hydrochlorids) 
u. Veratrin. Mikroehem. brauchbare Rkk. geben Brucin, Cocain, Hydrastinin, Pilo
carpin u. Strychnin. — Die Rk. der Alkaloidperchlorate gibt Vf., abweichend yon 
D e n i g Sb , bo an, daß man zu der Lsg. der Alkaloide in Vio’n- HCl einige Körnchen 
NaClO« zusetzt. Aconitin. In  dem zunächst amorphen Nd. treten bald Drusen anf. 
Brucin  verhält sich ähnlich. Hydrastinin. Es treten sofort Krystalle der ver
schiedensten A rt auf, besonders solche mit Einkerbungen an den Endflächen. 
Morphin. Beim Verdunsten treten Büschel großer Nadeln auf. Strychnin. Es 
treten sofort Büschel kurzer u. langer Nadeln auf. — Die Rk. des Cocains mit dem 
Cu-Pb-Nitritreagens versagt bei Ggw. von Atropin. Man kann in solchen Fällen 
häufig Krystalle erzielen, wenn man sich Krystallndd. mit den etwa in Betracht 
kommenden reinen Alkaloiden macht u. dann m it diesem Prod. das mit der m 
untersuchenden Substanz dargestellte impft. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 61. 117-25. 
Bern.) DlETZE.

M ari E liz e  W o lv ek a m p , Oakland, California, V. St. A ., Kernmercumte 
Derivate der Aurintricarbonsäure. (E. P . 196431 vom 14/2. 1922, ausg. 17/5. 1923.
— C. 1923. II. 1136.) Schotte Ander.

Schluß der Redaktion: den 20. August 1923.


